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5. Typologische und chronologische Auswertung 
der Keramik

5.1 Die Keramikaufnahme mittels Datenbank
Bei der Übernahme des umfangreichen Siedlungsmateri-

als durch die Verfasserin wurde versucht, die Auswertung 
des Materials möglichst zeitsparend durchzuführen, ohne 
dass die Gründlichkeit der Auswertung Schaden nimmt. Die 
Verfasserin ging davon aus, dass das urnenfelderzeitliche und 
frühhallstattzeitliche Keramikinventar von Stillfried die in 
vergleichbaren Siedlungen übliche Formenvielfalt von Fein- 
bis Grobkeramik aufweist. Es wurde daher eine ACCESS 
Datenbank erstellt, die möglichst viele dieser an den ein-
zelnen Scherben erkennbaren Parameter eindeutig erfasst, 
das heißt, es wurde ein Schema zur Aufnahme der kerami-
schen Fragmente erstellt. Die Datenbank gliedert sich in 
Rubriken, die durch Pull-down menues weiter unterglie-
dert sind. 

5.1.1 Die Rubriken in der Datenbank

Metrischen Angaben
Die Angaben erfolgten in Millimeter. Folgende Katego-

rien konnten ausgefüllt werden: Maximal und minimal 
erfassbarer Mundsaum-272, Hals-273, Bauch-274 und Boden-
durchmesser275, weiters maximale und minimale Wandstär-
ke276 sowie die erhaltene Höhe277 des Bruchstückes und die 
rekonstruierte Höhe278 des Gefäßes. Zusätzlich konnten für 
Handhaben (Knubben und Lappen) und Henkel die ermit-
telte Länge, Breite und Stärke angegeben werden.

Gefäßgestaltung 
Die einzelnen Kategorien der Rubrik Gefäßgestaltung 

ergaben sich aus der Analyse der Gefäßwandung, die in 
Gefäßzonen gegliedert und deren Form beschrieben wurde 
(Abb. 6).

Zone 1 Mundsaum279

Zone 2 Rand280

Zone 3 Hals281

Zone 4 Hals/Schulterumbruch282

Zone 5 Schulter283

Zone 6 Schulter/Bauchumbruch
Zone 7 Bauch284

Zone 8 Gefäßunterteil
Zone 9 Boden 

Bei weniger gegliederten Gefäßen entfallen Gefäßzonen, 
wie z. B. bei den Schalen, die nur aus den Zonen 1, 2, 8 
und 9 bestehen.

Zone 1: Mundsaum oder Lippe
Diese Zone bezeichnet lediglich die Ausformung des 

Randabschlusses, sie kann durch Verzierung besonders be-
tont sein. In der Regel ist sie jedoch nicht sonderlich her-
vorgehoben. Sieben unterschiedliche Mundsaumgestaltun-
gen ließen sich herausarbeiten:

1 Rund abgestrichen

272 MSDM
273 HSDM
274 BDM
275 BoDM
276 Wst.
277 Erh. H
278 Rek. H.
279 Unter Mundsaum oder Lippe wird die Ausformung des Rand-

abschlusses verstanden.
280 Es handelt sich um den Bereich unterhalb des Mundsaumes (Lippe).

281 Er kann sich unterhalb des (abgesetzten) Randes befinden und 
definiert dann den Übergang vom Rand zur Schulter. 

282 Es handelt sich um jene Gefäßzone, wo der Halsbereich auf den 
Schulterbereich trifft.

283 Es handelt sich je nach Gefäßform um die mehr oder minder aus-
geprägte gewölbte oder gekehlte Gefäßzone zwischen Rand und 
Schulter-Bauchumbruch oder Hals-Schulterumbruch und Schul-
ter-Bauchumbruch.

284 Es handelt sich um den relativ kleinen Bereich, wo das Gefäß sei-
nen größten Durchmesser erreicht (Bauchdurchmesser).
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2 Spitz abgestrichen
3 Gerade oder horizontal abgestrichen
4 Schräg nach innen abgestrichen
5 Schräg nach außen abgestrichen
6 Innen verdickt gestaltet
7 Außen verdickt gestaltet
8 Kurz ausbiegend
9 Innen abgesetzt und verdickt

Zone 2: Rand
Der Rand befindet sich anschließend an den Mundsaum. 

Er kann auf unterschiedliche Art und Weise verziert sein. 
Die Variationsbreite seiner Ausformung ist relativ groß. 

1 Gerade (Randbereich ohne Richtungsänderung in Be-
zug auf den Gefäßkörper)

2 Gerundet kurz ausbiegend
3 Gerundet ausladend
4 Gerundet weit ausladend
5 Gerundet trichterförmig ausladend
6 Gerundet einziehend
7 Gerundet schwach einziehend
8 Gerundet konisch einziehend
9 Gerundet kurz hakenförmig einziehend
10 Gerundet kragenartig einziehend
11 Abgesetzt kurz ausbiegend
12 Abgesetzt trichterförmig ausladend
13 Abgesetzt waagrecht ausladend
14 Abgesetzt konisch einziehend (einfache Facettierung)
15 Zwei- oder mehrfach abgesetzt trichterförmig ausla-

dend
16 Zwei- oder mehrfach abgesetzt einziehend (Facettie-

rung)

Ist an der Gefäßaußenseite ein deutlicher Randknick in 
Bezug zum weiteren Gefäßkörper feststellbar, spricht man von 

17 Trichterrand
18 Kragenrand/Steilrand
Weitere Randformen vermischen sich mit Verzierungen 

des Randes wie bei den echten und unechten Turbanrän-
dern

19 Echter Turbanrand (schräg kannelierter Randbereich 
und/oder Mundsaumbereich)

20 Echter kurzer Turbanrand
21 Unechter Turbanrand
Folgende Randformen sind selten und bezeichnen jeweils 

eine Variante
22 Innen verdickt abgesetzt trichterförmig ausladend
23 Zwei- oder mehrfach abgesetzt waagrecht ausladend
24 Abgesetzt gekröpft kragenartig einziehend
25 Kegelförmig kragenartig einziehend
26 Gekröpft kegelförmig kragenartig einziehend

Zone 3: Hals
Diese Zone (auch Halsfeld genannt) besitzen nur mehr-

fach gegliederte Gefäße. Der Hals befindet sich unterhalb 
des Randes bzw. des Randknicks und stellt einen Übergang 
zwischen dem Rand und der Schulterzone dar. Der Hals 
kann ebenfalls verziert sein. Bei der Benennung wurde vor 
allem auf die Ausführung im Bereich des Hals-Schulterü-
berganges geachtet. Zeigen die Gefäße eine straffe Profilfüh-
rung, d.h. einen abgesetzten Übergang vom Hals zur Schul-
ter wurden voneinander unterschieden:

1 Kegelhals 
2 Zylinderhals 
3 Trichterhals 

Abb. 6: Zonen 
eines Gefäßes mit 

mehrfach geglieder-
tem Oberteil. 
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Bei weicher Profilführung zeigen die Gefäße einen gerun-
deten Hals-Schulterübergang, der jedoch optisch durch 
bestimmte Verzierungsmotive abgesetzt erscheinen kann. Es 
werden folgende Ausformungen unterschieden:

1 Kegelhalsförmige
2 Zylinderhalsförmige 
3 Trichterhalsförmige 
4 Durchschwingend s-profilierte 
5 Geschwungen einziehende 
6 Gewölbt kegelhalsförmige

Zone 4: Hals-Schulterumbruch
Es ist jener sehr eng begrenzte Gefäßbereich, der den Hals 

mit der Schulter verbindet. Er kann folgendermaßen gestal-
tet sein:

1 Abgesetzt
2 Nicht abgesetzt bzw. optisch (durch Verzierung) abge-

setzt 

Zone 5: Schulter
Die Schulter eines Gefäßes befindet sich zwischen dem 

Hals-Schulterumbruch und dem Umbruch zur Bauchzone. 
Bei halslosen Gefäßen befindet sich dieser Bereich zwischen 
Rand und Bauchumbruch. Bei vielen Gefäßen befinden sich 
Verzierungen auf dieser Zone. Die Schulter kann folgender-
maßen gestaltet sein:

1 Konvex-gerundet285

2 Konvex-steil gerundet286

3 Konvex-f lach gerundet287

4 Konkav-gekehlt 
5 Konisch
6 Geschwungen gerundet

Zone 6: Schulter- Bauchumbruch
Bei den meisten Gefäßformen geht die Schulter gerundet 

in den Bauch über. Abgesetzte Umbrüche finden sich bei 
charakteristischen Schüssel- und Topfformen, die der Hall-
stattzeit zugeordnet werden können. 

1 Gerundet
2 Abgesetzt

Zone 7 Bauch
Diese Zone setzt einerseits bei konvexen Schultern die 

Formung fort, bei konkaven Schultern ergibt sich eine Rich-
tungsänderung. In jedem Fall verbindet er die oberen Ge-

fäßteile mit dem Unterteil. Zumeist setzen sich Verzierun-
gen der Schulter auf dieser Gefäßzone fort. Alleinige Ver-
zierung des Bauchbereiches ist relativ selten. Die meisten 
Gefäßformen zeigen eine runde bis f lach-runde Bauchbil-
dung. Hallstättische Schüsselformen weisen eine meist durch 
Verzierung betonte spitz-runde Bauchausformung auf.

1 Rund
2 Flach-rund
3 Spitz-rund

Zone 8: Unterteil
Es handelt sich bei mehrteiligen Formen um den Bereich 

zwischen Bauch und Boden. Bei einteiligen Formen (Scha-
len) schließt das Unterteil direkt an die Randzone an. Es 
handelt sich dann um den Bereich zwischen Rand und Bo-
den. Der Übergang zum Boden ist zumeist recht deutlich. 
Gerade bei den einteiligen Schalen wird traditionell die 
Typeneinteilung über die Ausformung des Unterteils gegen-
über dem Boden getroffen. So kann der Unterteil folgen-
dermaßen aussehen:

1 Konisch288

2 Konvex konisch
3 Konkav konisch
4 Steilkonisch289

5 Konvex steilkonisch
6 Konkav steilkonisch
7 Flachkonisch290

8 Konvex f lachkonisch 
9 Konkav f lachkonisch
10 Eng steilkonisch
11 Gedrückt konkav f lachkonisch
12 Gedrückt konvex f lachkonisch

Zone 9: Boden, Standf läche
Es handelt sich um den Gefäßbereich, der annähernd im 

rechten Winkel zur gedachten Mittelachse verläuft. Gele-
gentlich weist er außen oder innen Bodenmarken auf sowie 
bei Schalen besonders im Inneren andere Verzierungen. 
Grundsätzlich können verschiedene Ausformungen des Bo-
dens unterschieden werden:

1 Ebene Standf läche (Flachboden) – abgesetzt
2 Ebene Standf läche (Flachboden) – verlaufend
3 Gewölbte Standf läche nach innen – abgesetzt
4 Gewölbte Standf läche nach innen – gut abgesetzt 

(Standringboden)

285 Die am Scheitelpunkt der Wölbung gedachte Linie entspricht etwa 
45 Grad.

286 Die am Scheitelpunkt der Wölbung gedachte Linie entspricht etwa 
70 Grad.

287 Die am Scheitelpunkt der Wölbung gedachte Linie entspricht etwa 
30 Grad.

288 Der gedachte Winkel zwischen Boden und Unterteil beträgt etwa 
45 Grad.

289 Der gedachte Winkel zwischen Boden und Unterteil beträgt etwa 
zwischen 60 und 80 Grad.

290 Der gedachte Winkel zwischen Boden und Unterteil beträgt etwa 
zwischen 10 und 30 Grad.
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5 Gewölbte Standf läche nach innen – verlaufend (Opm-
phalos)

6 Gewölbte Standf läche nach außen – Rundboden
7 Gewölbte Standf läche nach außen – Spitzboden
8 Breiter Flachboden291

9 Kleiner Flachboden292

Henkel/Handhaben
Die Rubrik Henkel/Handhabe beinhaltet die Kategorien 

Art der Handhabe 
1 Bandhenkel – Weitlichtig/überrandständig
2 Bandhenkel – Weitlichtig/unterrandständig
3 Ösenhenkel – Waagrecht gelocht
4 Ösenhenkel – Senkrecht gelocht
5 Lappen
6 Knubbe
7 Doppelknubbe
8 Auszipfelung
9 Lochung
10 Bandhenkel – Weitlichtig/gegenständig/überrandständig
11 Bandhenkel – Weitlichtig/gegenständig/unterrandständig
12 Ösenhenkel – Gegenständig/unterrandständig

Lage des Henkels
Überrandständig
Randständig
Unterrandständig
Am Schulterbereich
Am Bauchbereich
Am Unterteil

Anbringtechnik
Einzapfung
Auf legung/Klebung
Nicht erkennbar

Deckel 
Die Rubrik Deckel konnte in keinem Fall mit absoluter 

Sicherheit ausgefüllt werden. Es wurden vor allem als f lach-
konisch eingestufte Bruchstücke mit geradem Rand zuge-
ordnet, deren Funktion als Deckel wahrscheinlich ist, wie 
z.B. das Bruchstück aus Objekt V573 (Taf. 61/2).

Farbe
Bei dieser Rubrik wurde die Farbe der Außen- und In-

nenseite sowie des Scherbenbruchs in Hinblick auf die 
Brenntechnik beschrieben. So wurden als „Oxidierend ge-

brannt“ Keramikbruchstücke mit den Farben hell-, dunkel- 
und rotbraun bezeichnet, während als „Reduzierend ge-
brannt“ Keramikbruchstücke mit den Farben hell- und 
dunkelgrau sowie schwarz bezeichnet wurden. Außerdem 
wurde noch die einheitliche Färbung der Oberf läche beach-
tet. Zusätzliche Bemerkungen wie „Geschmaucht“ für f le-
ckiges Aussehen der Keramikoberf läche u. Ä. wurden in 
einem Bemerkungsfeld angefügt.

Verzierungsarten
Die Rubrik Verzierungsarten teilt sich in die Kategorien: 

Gefäßzone und Handhabe, Verzierungsart293 und Verzie-
rungsrichtung (waagrecht, senkrecht, schräg, bogenförmig 
etc.).

Benutzungsspuren
Diese Rubrik erfasst alle am Scherben makroskopisch 

erkennbaren organischen Reste wie Ruß oder Inhaltsreste, 
die allerdings eine Seltenheit darstellten. Eine mikroskopi-
sche Analyse konnte im Rahmen der Arbeit nicht ange-
schlossen werden.

Herstellungstechnik294

Diese Rubrik erfasst vor allem Parameter der Formge-
bungstechnik, die fast ausnahmslos an den Bodenstücken 
festgestellt werden konnten. Es handelt sich grundsätzlich 
um so genannte Sollbruchstellen des Gefäßes. Diese sind

„Treibtechnik aus einem Stück“, „Aufbautechnik mit der 
Unterscheidung in Wandung innen aufgesetzt und Wan-
dung außen aufgesetzt“ sowie „Formgebungstechnik nicht 
erkennbar“.

Oberflächenmerkmale
Die Rubrik erfasst die Kategorien: 
„Erhaltungszustand“ f lächig oder partiell innen und au-

ßen: 
Gut erhalten
Verwittert
Krakeliert
Oberste Schicht abgeblättert
„Herstellungsspuren“ f lächig oder partiell innen und au-

ßen
Streichspuren
Fingerspuren
Formgebungsrau
Organische Abdrücke
„Glanz“f lächig oder partiell innen und außen

291 Der Dm des Flachbodens überschreitet die Hälfte des Mundsaumdm 
deutlich. Er gilt auch als chronologisches Kriterium.

292 Der Dm des Flachbodens unterschreitet die Hälfte des Mund-
saumdm deutlich. 

293 Siehe auch Kapitel 6.
294 Vgl. auch Kapitel 5.6.
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Matt
Glänzend
Metallisch glänzend
„Oberf lächenstruktur“ f lächig bzw. nach den einzelnen 

Gefäßzonen unterschieden
Rau
Glatt

Intentionelle Oberflächenbehandlung295

Diese Rubrik umfasst alle Veränderungen der Oberf lä-
che, die nicht im Zuge des Herstellungsprozesses oder durch 
die Lagerung im Boden zustande kamen. Dazu zählen:

Graphitierung
Glättung
Rauung
Schlickerung
Pechung
Zusätzlich zur Rubrik „f lächig“ oder „partiell innen und 

außen“ konnten auch die einzelnen Gefäßzonen angeklickt 
werden. Weiters konnten noch die Parameter sehr fein, fein, 
mittel und grob angefügt werden.

5.1.2 Katalogmäßige Beschreibung der 
makroskopischen Scherbentypen

Martin PENZ

5.1.2.1 Vorbemerkungen
Im Zuge der EDV-unterstützten Katalogisierung bei der 

Keramikbearbeitung wurden die Funde auch nach Kriterien 
der Herstellungstechnik und Keramikbeschaffenheit in ver-
schiedene Materialgruppen („Scherbentypen“) unterteilt. 
Die Zuweisung erfolgte makroskopisch im relativen Ver-
gleich mit den jeweils erstellten Referenzstücken von neu 
gefundenen Varietäten. Grundsätzlich wurden die Fragmen-
te nach ihrer Wandstärke in „feine – mittelfeine – grobe 
Ware“ eingeteilt. Als ungefähre Richtmaße gelten für dick-
wandig (grob) 12–18 mm, für mittlere Wandstärke 7–12 mm 
und für dünnwandig (fein) unter 7 mm296. Farbe, Art und 
Beschaffenheit des frischen Scherbenbruches sowie augenfäl-
lige Magerungspartikel und sonstige Einschlüsse bildeten die 
weiteren Gruppierungskriterien. Erst in weiterer Folge konn-
ten diese Scherbentypen mit Hilfe eines Binokular-Mikros-
kopes überprüft und deskriptiv charakterisiert werden297. 

Hier wird in der Folge die Beschreibung bzw. Charakteri-
sierung der 32 makroskopischen Scherbentypen angeführt, die im 
Katalog der Gefäßkeramikfunde zu finden sind. Zusätzlich 
gibt es sechs verschiedene Gruppen für sonstige Tonobjekte 
von der Bearbeitung der Kleinfunde. Es muss hier nochmals 
unterstrichen werden, dass diese Klassifizierung der archäolo-
gischen Bearbeitung und ihrer „optisch-sensitiven“ Ansprache 
entspringt und somit im Gegensatz zur Einteilung in petrogra-
phische Scherbentypen nicht (natur-)wissenschaftlich abgesichert 
ist. Es geht hierbei also primär nur um möglichst allgemein 
bzw. makroskopisch nachvollziehbare Beschreibungen als 
Vorstellungshilfe für die Beschaffenheit der Keramik. 

Vorangestellt seien hier einige Erläuterungen:
Glimmer wird in der Beschreibung nicht eigens ausgewie-

sen. Äußerst feine Partikel von Muskovit sind in der Ton-
matrix so gut wie immer feststellbar, d. h. er ist als natürli-
cher Bestandteil des Tonrohstoffes anzusehen. 

Mit Eisenoxidkonkretionen sind rötliche bis rostbraune Ein-
schlüsse gemeint. 

Bei Quarzsteinchen handelt es sich in aller Regel (wenn 
nicht anders angegeben) um kleine runde bis abgerundete 
Körner.

Schamotte/Tonklasten: Als Schamotte werden die meist 
schroffen, eckig-splittrigen Partikel angesprochen, die wie 
künstlich beigegebener Keramikgrus wirken298. Als Ton-
klasten werden lehmig bis tonige knollenartige Einschlüsse 
bezeichnet, die in ihren abgerundeten Formen eher natür-
lich wirken, d. h. als Bestandteil der Tonmatrix. 

Richtmaße zur Magerungsmenge:
vereinzelt 
wenig  = bis zu 5 Stück pro cm²
mittel = bis 10
viel  = bis 20
sehr viel = über 20

5.1.2.2 Gefäßkeramik

Feine Ware (FW)
(10 Untergruppen)
Die typischen Feinwaren (FW 1–3) erscheinen als relativ 

fein geschlämmter dunkler (meist schwarzgrauer) Ton mit 
sehr feinkörniger dichter Matrix, neben den Quarzkörnern 

295 Siehe auch Kapitel 5.6.
296 Diese Einteilungsmodalität ist zwar für urgeschichtliche Ware ein 

herkömmliches und geeignetes erstes Ordnungskriterium, stellte 
sich aber für archäometrische Fragestellungen bezüglich Keramik-
herstellung und Keramiktechnologie als ungeeignet heraus. Gerade 
im Stillfrieder Material ist z. B. durchwegs auch bei dünnwandiger 
Keramik sehr grobe Magerung und Machart festzustellen. 

297 Vgl. zur Methode: R. Schreg, Keramik aus Südwestdeutschland. 
Eine Hilfe zur Beschreibung, Bestimmung und Datierung archäo-

logischer Funde vom Neolithikum bis zur Neuzeit, Tübingen 1998, 
bes. 30 ff.; R. W. Dell̀ mour, Keramikanalyse mit dem Polarisati-
onsmikroskop, Methodik – Interpretation – Beispiel, Archaeologia 
Austriaca 73, 1989, 17–34.

298 Mitunter sind als eindeutige Evidenz für Scherbenmagerung auch 
größere Stückchen von Gefäßkeramik zu finden; vgl. Beitrag 
R. Sauer, Taf. 1/8.
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des Sandes sind zusätzlich immer mehr oder weniger stark 
Schamottezusätze zu beobachten. Bei den Varianten FW 8–10 
sind die Schamottekörner durchwegs sehr grob (eckig-splitt-
rig, groß) und der Ton ist insgesamt schlecht aufbereitet. 

FW1
Farbe: schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht quarzsandig (feinkörnig); mitun-

ter silbrig/glasig glänzend
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

glänzend bis durchsichtig (fein bis mittel/mittel/homogen); 
Tonklasten, mürb-poröse, dunkelgrau

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt Eisenoxid-
konkretionen

FW2
Farbe: dunkelgrau
Matrix/Struktur: dicht quarzsandig (feinkörnig)
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

weißlich bis durchsichtig (mittel bis grob/mittel/homogen); 
Schamotte, hellgrau, mitunter rötlich (sehr grob/wenig/
relativ homogen)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: wie FW1, nur etwas 
inhomogener durch augenfällige Schamottezusätze

FW3
Farbe: hellgrau, helles graubraun
Matrix/Struktur: dicht quarzsandig (feinkörnig)
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(fein/wenig/homogen); Schamotte, hellgrau, rötlich (mittel/
wenig/relativ homogen)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: wie FW1–2, nur weni-
ger Magerungspartikel und hellere Farbe

FW4
Farbe: hellgrau
Matrix/Struktur: sehr dicht, fein geschlämmt (siltig/tonig)
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(fein/vereinzelt); Tonklasten, dunkelgrau (fein/mittel bis 
viel/homogen)

FW5
Farbe: schwarzgrau
Matrix/Struktur: sehr dicht, feinkörnig; mitunter silbrig/

glasig glänzend
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

weiß bis durchsichtig (mittel bis grob/mittel/homogen)
zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: kleine rötliche Eisen-

oxid-Einschlüsse, rötliche und weiße kalkige Einschlüsse 
und Hohlräume (ergibt ein buntes Bild)

FW6 
Farbe: hellbraun-braun
Matrix/Struktur: körnig, porös
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

weiß bis durchsichtig, abgerundet bis eckig (mittel bis grob/
viel/homogen); Schamotte, grau und rötlich (fein bis mittel/
mittel/homogen)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt Eisenoxid-
konkretionen; entspricht GW5

FW7
Farbe: dunkelgrau
Matrix/Struktur: feinkörnig, porös; mitunter silbrig/

glasig glänzend
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): weiße matte 

Steinchen (Feldspat?, Quarz?), abgerundet (fein/mittel bis 
viel/homogen, gut sortiert und gleichkörnig); Quarzstein-
chen, abgerundet (fein/vereinzelt)

FW8
Farbe: dunkelgrau bis braun
Matrix/Struktur: splittrig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

weiß bis bunt, durchsichtig (mittel/wenig bis mittel/
homogen); Schamotte/poröse Gesteinsbrocken, hell- bis 
dunkelgrau (mittel bis grob/mittel/eher inhomogen)

FW9
Farbe: schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht, feinkörnig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

weiß bis durchsichtig (mittel/viel bis sehr viel/sehr homo-
gen)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: wie FW1, aber keine 
Schamotte und augenfällige starke Steinchenmagerung

FW10
Farbe: graubraun
Matrix/Struktur: dicht, feinkörnig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

abgerundet bis eckig (sehr grob/viel/sehr inhomogen, un-
gleich körnig und schlecht sortiert)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt kalkige Ein-
schlüsse; vereinzelt Quarzbrocken bis zu 8 mm groß

Mittelfeine Ware (MFW)
(17 Untergruppen)
Angesichts der hohen Anzahl der aufgestellten MFW-

Klassen erscheint deren Gesamtbild (allzu künstlich) sehr 
heterogen, mitunter auch widersprüchlich299. Es gibt Grup-

299 Dafür war auch eine große Anzahl von nicht mehr zuordenbaren Proben verantwortlich.
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pen, die mehr zur feinen Ware hin tendieren (1, 13, 15) oder 
aber schon einen sehr „grobkeramischen“ Eindruck erwe-
cken (besonders 11, 16). Als Magerungspartikel dominiert 
in zumeist eher splittrig-geklüfteter Matrix der Schamotte-
zusatz gegenüber den sandig-körnigen Zusätzen. 

MFW1
Farbe: schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht-feinkörnig, splittrig; mitunter 

silbrig/glasig glänzend
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsand (sehr 

fein/mittel/sehr homogen, gleichkörnig); Granitbrocken 
(mittel/mittel/inhomogen); Schamotte, porös-matte Stein-
chen? (grob/wenig/inhomogen)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt Eisenoxid-
konkretionen

MFW2
Farbe: hell- bis schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht quarzsandig, splittrig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(fein/sehr wenig/homogen); Schamotte (mittel bis grob/
wenig/homogen zerkleinert und verteilt)

MFW3
Farbe: hell- bis schwarzgrau
Matrix/Struktur: feinkörnig, porös
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(fein/wenig/homogen); Schamotte (grob/mittel/inhomogen)
zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt Eisenoxid-

konkretionen

MFW4
Farbe: grau-schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht, feinkörnig, kluftig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

weiß bis durchsichtig (fein bis mittel/mittel bis viel/eher 
inhomogen); Schamotte (sehr grob: bis 11 mm/vereinzelt)

matte dunkelgraue Steinchen, Schamotte?, abgerundet 
(sehr grob/vereinzelt)

MFW5
Farbe: schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht körnig, splittrig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(mittel/wenig bis mittel/eher homogen); Schamotte (sehr 
grob/wenig /sehr inhomogen)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt Eisenoxid-
konkretionen

MFW6
Farbe: schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht sandig

Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 
weiß (mittel/wenig/homogen); Schamotte (grob/wenig/
inhomogen)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt gröbere run-
de Quarzsteinchen

MFW7
Farbe: graubraun bis schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht feinkörnig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

weiß-durchsichtig (fein bis mittel/sehr viel/sehr homogen)
zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: wie FW9, augenfällig 

dicht steinchengemagert

MFW8
Farbe: graubraun bis schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht sandig; mitunter silbrig/glasig 

glänzend
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(fein bis mittel/wenig bis mittel/homogen)
zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt matte Ton-

klasten

MFW9 – dzt. keine zuordenbare Probe auffindbar

MFW10
Farbe: hellbraun/ocker bis hellgrau
Matrix/Struktur: sehr fein geschlämmt, tonig, mürbe
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

weiß (fein/wenig bis mittel/homogen); Tonklasten (fein/
wenig/eher homogen)

MFW11
Farbe: hell-rötlichbraun, schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht sandig, splittrig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

abgerundet (fein bis mittel/wenig/inhomogen); Schamotte 
(sehr grob/wenig bis mittel/inhomogen)

MFW12
Farbe: dunkelgrau
Matrix/Struktur: dicht sandig, splittrig, wenig Matrix
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzbrocken, 

weiß, eckig bis abgerundet (grob/viel/homogen); Schamot-
te (sehr grob/wenig bis mittel/inhomogen)

MFW13
Farbe: dunkel-schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht sandig; mitunter silbrig/glasig 

glänzend
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

eckig bis abgerundet (fein/sehr wenig/sehr homogen); Ton-
klasten (mittel/vereinzelt)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: entspricht MFW1
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MFW14
Farbe: dunkelgrau
Matrix/Struktur: dicht sandig; mitunter silbrig/glasig 

glänzend
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen/

Quarzsand (sehr fein bis fein/sehr viel/sehr homogen)
zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt sehr kleine 

Schamottestückchen und sehr grobe Quarzsteinchen

MFW15
Farbe: graubraun bis dunkelgrau
Matrix/Struktur: dicht sandig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsand (sehr 

fein/mittel bis viel/sehr homogen und gleichkörnig)
zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt kleine helle-

re Tonklasten und Eisenoxidkonkretionen

MFW16
Farbe: schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht sandig, kluftig-splittrig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

eckig (mittel/wenig/eher homogen); Schamotte, hellgrau 
und rötlich (grob bis sehr grob/viel/homogen verteilt, aber 
ungleichkörnig)

MFW17
Farbe: graubraun bis dunkelgrau
Matrix/Struktur: dicht sandig, splittrig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

rund-eckig (fein/wenig/eher homogen); weiße matte Stein-
chen, rund (grob/viel/eher homogen)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vereinzelt feine kalkig 
weiße Einschlüsse

Grobe Ware (GW)
(5 Untergruppen)
Bei der groben Ware überwiegt ebenfalls ein mehr oder 

weniger grober Schamottezusatz; vorhandene Quarzstein-
chen bleiben dabei durchwegs im Hintergrund. Der Ton 
erscheint durchgehend schlecht aufbereitet, d. h. die Ton-
matrix wie auch der Schamottezusatz wirkt heterogen und 
kluftig-splittrig. Nur bei GW 4 ist zusätzliche grobe Sand-
magerung mit vereinzelten größeren eckigen Gesteins-
bröckchen auffallend. 

GW1
Farbe: dunkelgrau
Matrix/Struktur: dicht feinkörnig, splittrig-kluftig; mit-

unter silbrig/glasig glänzend
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

durchsichtig bis weiß (mittel/viel/eher homogen); Schamot-
te, grau (sehr grob/wenig/inhomogen)

GW2
Farbe: grau
Matrix/Struktur: dicht feinkörnig, splittrig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

durchsichtig-weiß (fein/wenig/eher inhomogen); Schamot-
te, grau (mittel bis grob/wenig/inhomogen)

GW3
Farbe: graubraun bis schwarzgrau
Matrix/Struktur: dicht feinkörnig, splittrig
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen, 

eckig bis abgerundet (fein bis mittel/sehr wenig/eher homo-
gen); Schamotte, grau (sehr grob/wenig/inhomogen)

GW4
Farbe: dunkelgrau
Matrix/Struktur: wenig Matrix, splittrig-geklüftet
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): weiße matte Ge-

steinsbröckchen, (Quarz?, Feldspat?), grusig-eckig (sehr 
grob: bis zu 9 mm/mittel/sehr inhomogen); Schamotte, grau 
und rötlich (grob/wenig/inhomogen)

GW5 
Farbe: graubraun
Matrix/Struktur: dicht feinkörnig, etwas porös
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(fein/mittel/sehr homogen); Schamotte, rötlich, hell-dun-
kelgrau (grob/vereinzelt/inhomogen)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: feine Eisenoxidkonkre-
tionen, rundlich, rötlich, gut verteilt und gleichkörnig; 
entspricht FW6

5.1.2.3 Sonstige Tonobjekte

Typ I 
Farbe: grau bis braun, mehr oder weniger dunkel; 

schwärzlich
Matrix/Struktur: sehr feinkörnig bzw. feinsandig, dicht 

und homogen
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(sehr fein/wenig/sehr homogen); Schamotte, rötlich, hell-
dunkelgrau (sehr fein/wenig/homogen)

Resümee: sehr feiner und gut aufbereiteter Ton; in der 
Regel auch feinere Oberf lächenbehandlung und besserer, 
harter Brand; meist für formschöne (exakt ausgeführte oder 
verzierte) Objekte

Typ II 
Farbe: grau bis (rötlich)braun, mehr oder weniger dunkel
Matrix/Struktur: dicht feinkörnig, poröser als Typ I
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(fein/stark/homogen); Schamotte, rötlich, hell-dunkelgrau 
(fein/wenig/homogen)
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Resümee: Standardscherbentyp für Kleinobjekte; feinere 
Machart

Typ III
Farbe: hellbraun bis hellgrau (lehmig) bis gelblich (lö-

ßig)
Matrix/Struktur: sehr feinsandig bis siltig/tonig, dicht 

und homogen
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(mittelfein/vereinzelt bis wenig); Lehm- bzw. Lößklasten 
(grob/viele/vereinzelt); mitunter schlierige Mischung von 
verschieden farbigem Löß und Lehm (vgl. Gugelhupf-
Teig)

zusätzliche Einschlüsse/Sonstiges: vegetabile Einschlüsse 
(Holzkohlestückchen; Abdrücke bzw. Hohlräume); mitun-
ter Lößschnecken

Resümee: Standardrohstoff für Webgewichte; wurden 
meist ungebrannt oder nur schlecht gebrannt verwendet; 
Matrix und Einschlüsse lassen darauf schließen, dass hier der 
in Stillfried überall anstehende Löß oberf lächennahe abge-
baut und weiter verwendet wurde.

Typ IV 
Farbe: grau bis (rötlich)braun, mehr oder weniger dunkel
Matrix/Struktur: feinkörnig bzw. feinsandig, homogen
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(mittel bis grob/mittel/eher homogen); Schamotte, rötlich, 
hell-dunkelgrau (mittel bis grob/mittel/eher homogen)

Resümee: Standardscherbentyp für Kleinobjekte; etwas 
gröbere Machart mit überwiegendem Steinchenanteil

Typ V 
Farbe: grau bis (rötlich)braun, mehr oder weniger dunkel
Matrix/Struktur: feinkörnig bzw. feinsandig, homogen
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(fein/vereinzelt); Schamotte, rötlich, hell- bis dunkelgrau 
(mittel bis grob/mittel/eher homogen)

Resümee: Standardscherbentyp für Kleinobjekte; etwas 
gröbere Machart mit überwiegendem Schamotteanteil; zu-
meist härter gebrannt

Typ VI
Farbe: blass rosarot bis rötlichbraun
Matrix/Struktur: kluftig, splittrig; eher inhomogen
Magerung (Größe/Menge/Verteilung): Quarzsteinchen 

(mittel/nur sehr vereinzelt); Schamotte, rötlich(braun), mit-
unter sehr eckig/kantige große Teile (mittel bis grob/mittel 
bis viel/inhomogen)

Resümee: Standardscherbentyp für Feuerböcke (Mondi-
dole); wenig aufbereiteter bzw. durchgearbeiteter Ton; 
insgesamt sehr brüchig und kluftig; in der Regel gut ge-
brannt, die Oberf läche meist noch gut überglättet

5.1.2.4 Archäologische Schlussbemerkungen zu den 
archäometrischen Keramikuntersuchungen

Insgesamt konnten 35 Keramikproben mittels Dünn-
schliffanalyse ausgewertet werden, von diesen konnten bei 
genügender Probenmenge (20 Stück) auch die Schwermi-
neralzusammensetzungen untersucht werden; zusätzlich 
wurden zu Vergleichszwecken gesammelte Rohstoffproben 
aus dem Raum Stillfried sowie ein experimentell nachge-
töpfertes Gefäß analysiert (siehe dazu im Folgenden). Die 
Proben wurden auf Grund ihrer mineralogischen Zusam-
mensetzung in 10 verschiedene petrographische Scherben-
typen unterteilt300. Es handelt sich in der Regel um hand-
geformte, lokal hergestellte Ware, die reduzierend und in 
der Schlussphase des Brennvorganges kurz oxidierend ge-
brannt wurde. Die Brenntemperatur ist mit unter 800 Grad 
Celsius als nicht sehr hoch anzunehmen. 

Die „typische“ Stillfrieder Keramik kann mit dem Scher-
bentyp A/A1 umrissen werden, welcher mit 60% den weit 
überwiegenden Hauptteil aller Proben einnimmt. Die 
Scherbenmatrix ist kalkfrei, glimmerig und sandig und ist 
zusätzlich mehr oder weniger stark gemagert. Charakteris-
tisch sind große runde Quarzkörner, die zum Teil sicherlich 
von intentionell beigegebenem Sand herrühren, sowie vor 
allem die Beigabe von Schamotten, d. h. neben den natür-
lich vorkommenden Tonklasten ist eine intentionelle Kera-
mikmagerung festzustellen. Vereinzelt sind auch biogene 
Einschlüsse (Pf lanzenreste im Zuge von Lehm-/Humus-
verunreinigungen) feststellbar, welche auf eine oberf lächen-
nahe Rohstoffentnahme schließen lassen. 

Die Scherbentypen erscheinen alle dermaßen homogen 
und sind gleichmäßig auf alle wesentlichen Siedlungsphasen 
verteilt, dass man mit keiner Veränderung des Keramikroh-
stoffes in zeitlicher Ebene (zwischen Urnenfelder- und Hall-
stattkultur) rechnen muss. Nur vereinzelte unterschiedliche 
technologische Keramikbehandlung kann diesbezüglich be-
obachtet werden (z. B. bessere Sortierung bzw. Durchmi-
schung der Magerungspartikel für bestimmte Keramikklas-
sen, etwa für das feinere Trinkgeschirr). Durch das nunmehr 
erfasste relativ einheitliche petrographische Erscheinungsbild 
ist auch die Basis für weitere Untersuchungen gelegt, um 
z. B. die Stillfrieder Keramik von anderen Produktionsstätten 
unterscheiden zu können. In nur wenigen Fällen (v. a. Typ 
F) kann man bislang von einem echten Import sprechen, 

300 Nicht zuletzt hierbei zeigte sich, dass eine allzu starke Differenzierung der makroskopischen Scherbentypen unnötig, wenn nicht sogar wegen 
der gesteigerten Unübersichtlichkeit und Fehleranfälligkeit kontraproduktiv ist. 
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wobei nicht der unmittelbar lokal anstehende Rohstoff (zu-
meist Pannon-Tone und Tonmergel, quartäre Lößlehme) 
benutzt worden ist. Archäologisch bezeichnete Fremdformen 
(Westhallstattform, Attinger Ornament, Štítary-Formen) 
wurden in vier Fällen untersucht, sie fügen sich petrogra-
phisch völlig in das sonst übliche autochthone Spektrum ein, 
sind also nicht als Importe anzusehen. 

Zuletzt sei noch angemerkt, dass die archäometrischen 
Forschungen innerhalb des Projektes nicht in der gewünsch-
ten Konsequenz zu Ende geführt werden konnten. Gerade 
als es galt, durch eine gezielte weitere Probenauswahl beste-
hende Lücken zu schließen301, wurde wegen der Übersied-
lung des Museumsdepots der Zugriff auf die Bestände 
langfristig unterbrochen. 

Konkordanzliste:

Proben-
Nr.

Petrographischer 
Scherbentyp

Makroskopischer 
Scherbentyp

Stück-Nr. Fund-Nr. Verf.-Nr. Datierung
Anmer-
kungen

Sti01 A F1 21555 21283 831 III/1 Attinger 
Ornament

Sti03 A F3 14325 11874 591 III/2 Westhall-
stattkreis

Sti04 A F3 19630 13255 841 III/2

Sti06 A1 F5 6230 4969 2/486 IV

Sti07 A F6 16193 13007 744 IV

Sti09 A1 F8 22736 21395 834 II

Sti12 A1 G1 9093 5358 523 III/2

Sti13 A G2 8807 5358 u.a. 523 III/2

Sti14 A1 G3 13942 4914 486/487 IV

Sti16 A M1 20863 20863 788/2 III/2

Sti19 A M2 19711 20415 777 III/1 Štitary-
Fremdform

Sti20 A1 M3 1907 1401, 1607 128 III/2

Sti21 A M4 8943, 9184 5320 526 II

Sti22 A M5 23706 22135 981 ?

Sti23 A M5 16466 20415 777 III/1 Štitary-
Fremdform

Sti25 A M8 13746 11174 643 III/1

Sti26 A1 M10 22830 21463 898 V

Sti27 A1 M11 13943 5328 526 II

Sti29 A M14 15847 12826 739 IV

Sti31 A1 M16 23511 21394 868 II

Sti33 A M4 11965 8474 676 II

Sti02 B F2 12340 11301 662 II

Sti05 C F4 nicht zuordenbar ?

Sti08 C1 F7 11542 5836 573 V

Sti15 C1 G4 16469 20415 777 III/1

Sti17 C1 M1 21020, 
21026

21395 834 II

301 Etwa für eine bessere statistische Verteilung, eine bessere zeitliche Streuung, aber auch für bestimmte Fremdformen wie Kalenderbergware 
oder Schlesische Formen. Eine sinnvolle gezielte Probenauswahl konnte naturgemäß erst nach erfolgter archäologischer Aufnahme und Aus-
wertung erfolgen. 
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Proben-
Nr.

Petrographischer 
Scherbentyp

Makroskopischer 
Scherbentyp

Stück-Nr. Fund-Nr. Verf.-Nr. Datierung
Anmer-
kungen

Sti18 C M2 13944 5368 519 III/2

Sti40 C VI 13325 19600 841 III/2 Feuerbock

Sti10 D F9 15809 13082 729 IV

Sti11 D1 F10 23181 21493 894/1 ?

Sti28 D1 M12 11360 5975 573 V

Sti24 E M7 11520 5919 573 V

Sti30 E M15 20975 21395 834 II

Sti32 F M17 nicht zuordenbar ?

Sti41 G III 13951 5984 573 V Web-
gewicht

5.2 Typologische Gliederung des Fundmaterials
Aus der großen Anzahl von in die Datenbank aufge-

nommenen Gefäßbruchstücken (etwa 22.000) wurden für 
die einzelnen Objekte nur besonders aussagekräftige Scher-
ben abgebildet. Die Bruchstücke mussten eine Mindest-
größe aufweisen, um mit einiger Sicherheit den Gefäßtyp 
daraus bestimmen zu können, d.h. Randstücke wurden nur 
dann abgebildet, wenn an ihnen eindeutige Merkmale für 
die typologische Zuordnung ablesbar waren. Ebenfalls 
abgebildet wurden verzierte nicht näher bestimmbare 
Wandbruchstücke, um die Vielfalt der vorgefundenen Ver-
zierungstechniken darzustellen. Da es sinnvoll ist, bereits 
bewährte Typendefinitionen weiter zu verwenden, wurde 
in der vorliegenden Arbeit versucht, die Ansprache der 
Gefäßtypen an die chronologisch vergleichbaren Arbeiten 
von M. Lochner, B. Wewerka und D. Kern302 anzuglei-
chen. 

Die Klassifikation des Keramikmaterials erfolgte in 
Grundform, Typ und Variante. Die Grundformen wurden 
zusätzlich noch in (ungegliederte und gegliederte) Breit- 
und Hochformen eingeteilt und mit der Warenart korre-
liert303. Diese Vorgehensweise stützte die Zuordnung zu 
einer Grundform weiter ab, vor allem bei Gefäßbruchstü-
cken, die durch die bloße Beschreibung der einzelnen Ge-
fäßteile als gleich zu klassifizieren gewesen wären. 

Unter Breitformen werden Gefäße verstanden, deren 
horizontale Dimension größer ist als die vertikale304. Hierzu 
zählen die feinen, selten mittelfeinen Grundformen 1 bis 3 
(Schale, Henkelschale und Schüssel). 

Bei den Hochformen wurde in Hochform 1, 2 und 3 dif-
ferenziert. Zur Hochform 1 wurde die Grundform 4 (Tasse) 

302 Lochner 1991, 260 ff.; Wewerka 1989 und 2001, 21 ff.; Kern, D. 
1989 und 2001, 19 ff.

303 Feine Ware (Wandstärke 3–6 cm, zumeist graphitiert), mittelfeine 
Ware (Wandstärke 5–9 cm, zumeist außen graphitiert), grobe Ware 
(Wandstärke ab 9 cm, ungraphitiert).

304 Vgl. auch Wewerka 2001, 22.

gestellt. Der Gesamteindruck ist eher hoch als breit, der 
Mundsaumdurchmesser ist immer kleiner als der größte 
Bauchdurchmesser. 

Zur Hochform 2 zählt die an der Gefäßaußenseite immer 
gut geglättete und öfters außen graphitierte Grundform 5 
(Topf 1/Kegelhals- und Zylinderhalsgefäß) und die Grund-
form 6 (Flasche) und die zumeist nur im oberen Gefäßbe-
reich gut geglätteten aber immer ungraphitierten mittelfei-
nen bis groben Grundformen 6–9 (Töpfe 2–4). Bei diesen 
Formen ist die vertikale Dimension deutlich größer als die 
horizontale. Der Mundsaumdurchmesser ist wie bei Hoch-
form 1 immer kleiner als der größte Bauchdurchmesser. 

Zur Hochform 3 werden die Töpfe 5 gestellt, deren ver-
tikale Dimension größer ist als die horizontale. Der Mund-
saumdurchmesser überschreitet jedoch immer die größte 
Gefäßbreite. 

5.2.1 Kennzeichen der Grundformen, Typen und 
Varianten

5.2.1.1 Übersicht – Grundformen (Abb. 7)

Grund-
form

Anspra-
che

Typ
Breit-
form

geglie-
derte 
Hoch-
form

Waren-
art

1 Schale A-J unge-
gliedert

fein, 
mittelfein

2 Henkel-
schale

A-D unge-
gliedert

fein, 
mittelfein
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Abb. 7: Grundformen 1–10. (unterschiedliche Maßstäbe)
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Grund-
form

Anspra-
che

Typ
Breit-
form

geglie-
derte 
Hoch-
form

Waren-
art

3 Schüssel A-G geglie-
dert

fein, 
mittelfein

4 Tasse A-D 1 fein, 
mittelfein

5 Topf 1 A-F 2 mittelfein

6 Flasche A-C 2 mittelfein

7 Topf 2 A-B 2 mittelfein, 
grob

8 Topf 3 A-E 2 mittelfein, 
grob

9 Topf 4 A 2 mittelfein, 
grob

10 Topf 5 A-C 3 mittelfein, 
grob

Insgesamt wurden 10 Grundformen, 26 Typen mit 1 bis 
maximal 10 Varianten dargestellt.

5.2.1.2 Die Grundformen 1–10 im Detail 

Grundform 1 – Schale

Zugeordnete Typen 
Bei den Formen mit geradem Rand ließen sich die drei 

Haupttypen steilkonische (Typ A), konische (Typ B) und 
f lachkonische (Typ C) Schalen unterscheiden. Durchgehend 
konvex gestaltete Formen wurden als kalottenförmige (Typ 
D) Schalen bezeichnet. Formen mit einziehendem Rand 
wurden in hohe (steilkonische und konische) Einzugsrand-
schalen (Typ E) und niedere (f lachkonische) Einzugsrand-
schalen (Typ F) untergliedert. Formen mit einziehendem 
und facettiertem Rand werden als facettierte Schalen (Typ 
G) bezeichnet. Formen mit einziehendem schräg kannelier-
tem Rand und wellenförmigem Mundsaum, als echte Tur-
banrandschalen (Typ H) bezeichnet, unterscheiden sich von 
Formen mit schräg kanneliertem Rand und geradem Mund-
saum, die unechte Turbanrandschalen (Typ I) genannt 
wurden. Eine Sonderstellung nimmt der Schalentyp J ein, 
dessen gemeinsames Kriterium das Graphit„mal“muster im 
Schaleninneren darstellt. 

Die Grundform Schale wurde weiters mit der Gefäßform, 
dem Gefäßaufbau sowie der Tonqualität/Warenart (inklu-
diert Oberf lächenbehandlung) korreliert. Es konnten mehr 
oder weniger Varianten herausgestellt werden, die weitere 

305 Vgl. u.a. Wewerka 2001, 22.
306 Griebl 2002, 234, Abb. 77. 
307 Lehrveranstaltung für Experimentelle Archäologie im Urge-

schichtsmuseum Asparn/Z., vgl. auch Eibner, C. 1974: Im Bestat-

Besonderheiten des einzelnen Typs (A–J) näher charakteri-
sieren.

Gefäßform: Breitform305

Per Idealdefinition ist die horizontale Dimension dieser 
Gefäße größer als ihre vertikale. 
Gefäßaufbau

Einteiliger unprofilierter Aufbau: In der Datenbank wur-
den nur die Rubriken Mundsaum, Rand und Unterteil, 
Boden und zusätzlich die Körperform angeklickt. 
Tonqualität/Warenart

Feinware, seltener mittelfeine Warenart. Der Begriff 
Feinware ist vor allem durch die Wandstärke zwischen 3 und 
maximal 5–6 mm fixiert. In Übereinstimmung damit ist die 
Oberf lächenbehandlung (Politur/Glättung und Graphitie-
rung bei feiner bzw. mittelfeiner Ware) von Bedeutung. Gut 
geglättet wurden vor allem der Gefäßrand und das Schalen-
innere. Diese Gefäßbereiche wurden vorzugsweise graphi-
tiert. Die Graphitierung konnte waagrecht und/oder senk-
recht ausgeführt sein. 

Einen zusätzlichen Aspekt stellt die Art der Verzierung 
dar. Die Grundform 1 ist vorzugsweise unverziert. In selte-
nen Fällen zeigen sich Innenverzierungen im Mundsaumbe-
reich (Typ C Var. d und Var. f ), Ritzlinienverzierungen im 
Randbereich (Typ E Var. d) oder am Gefäßunterteil (Typ F 
Var. h) sowie Graphit„mal“muster (Typ J).

In den letzten Jahren wurde versucht neben der reinen 
typologischen Gliederung auch praktische Aspekte in Bezug 
auf die Art der Benutzung dieser Gefäße in die Beschrei-
bung einf ließen zu lassen. Die erhaltenen Gefäßgrößen lassen 
sich mit rezenten Schalengrößen vergleichen, deren Ver-
wendungsspektrum bekannt ist306. Experimentelle Kochver-
suche zeigen, dass die Grundform Schale vielfältig einsetz-
bar und nutzbar ist307.

Grundform 2 – Henkelschale
Zugeordnete Typen

Es lassen sich fünf Haupttypen unterscheiden: steilkoni-
sche (Typ A), konische (Typ B), f lachkonische (Typ C) 
Henkelschalen sowie Henkelschalen mit zum Rand hin 
gewölbt einziehender Wandung (Typ D) und jene mit zum 
Rand hin konisch einziehender Wandung (Typ E). 

Die Grundform Henkelschale wurde wieder mit der Ge-
fäßform, dem Gefäßaufbau und der Tonqualität/Warenart 
korreliert. Mehr oder weniger Varianten charakterisieren 
die Besonderheiten des Typs. 

tungsbereich als „Speisebehälter“ benutzt. Im Gräberfeld von St. 
Andrä ist die Schale mit Messer und wahrscheinlich Fleischinhalt 
eine regelhafte Beigabe.
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Gefäßform: Breitform308

Gefäßaufbau
Einteiliger – unprofilierter Aufbau. In der Datenbank 

wurden nur die Rubriken Mundsaum, Rand und Unterteil, 
Boden sowie Körperform für die Typen A bis C angeklickt. 
Für den Typ D und E wurde zusätzlich die Rubrik Schulter 
angeklickt. 
Tonqualität/Warenart

Feinware, seltener mittelfeine Warenart. Die Oberf lä-
chenbehandlung dieser Grundform entspricht derjenigen 
der Grundform 1. Graphitierung ist bei dieser Grundform 
jedoch seltener nachzuweisen als bei Grundform 1, wobei 
ausschließlich waagrechte Graphitierung innen und/oder 
außen festgestellt wurde. 

Die Grundform 2 ist grundsätzlich unverziert. Verzierung 
in Form von senkrechten Riefen beschränkt sich auf den 
Henkel. 
Handhabe

Das Kennzeichen der Grundform 2 ist der weitlichtige 
Bandhenkel, der schwach überrandständig (V591, Taf. 65/
2), überrandständig (z.B. V643, Taf. 71/4) oder unterrand-
ständig (V29, Taf. 5/6; V407, Taf. 42/6; V792, Taf. 91/9) 
ausgeführt sein kann. Bei den verzierten Henkeln, die vor 
allem auf Typ D nachgewiesen werden konnten, überwiegt 
senkrechte Riefung (V156, Taf. 31/7; V841/v.M, Taf. 111/
10; V182, Taf. 27/4). Einmal wurden die Henkelkanten 
dachförmig abgeschrägt, so dass der Henkel in der Drauf-
sicht gesattelt erscheint (V828, Taf. 97/1). Auch älterurnen-
felderzeitliche Relikte wie kammartig überhöhte Henkelge-
staltung (V156, Taf. 31/6) oder Höckerchen (V156 Taf. 
31/7) sind nachgewiesen. 

Grundform 3 – Schüssel309

Zugeordnete Typen
Die Unterscheidung der einzelnen Typen ergab sich aus 

der Anzahl der einzelnen Gefäßzonen. Schüsseln mit Rand-
bildung vom Typ A haben einen zweiteiligen Aufbau, sie 
sind f lachkonisch. In der Datenbank wurden die Rubriken 
Mundsaum, ausladender Rand und Unterteil bzw. Boden 
angeklickt. Typ A steht den Schalen sehr nahe, die Unter-
scheidung zu Grundform 1 bezieht sich auf die ausladende 
Gestaltung des Randes.

Zu den Typen mit dreiteiligem Aufbau zählen Formen mit 
Rand- und Schulterbildung. Typ B weist eine steil gerunde-
te Schulter auf. Formen mit trichterförmiger Randbildung 
und abgesetzter gekehlter Schulter werden zu Typ C zusam-
mengefasst. In der Datenbank wurden zusätzlich die Rubri-
ken Schulter, Schulter-Bauchumbruch und Bauch angeklickt.

Zu den Typen mit vierteiligem Aufbau zählen Formen, 
die alle Gefäßzonen aufweisen, also Formen mit Rand-, 
Hals- und Schulterbildung. Die einzelnen Typen werden 
vor allem über die Ausformung des Halses voneinander 
abgegrenzt. So weist Typ D eine s-förmige Profilierung auf. 
Formen mit geschwungen einziehender Halsbildung wur-
den dem Typ E, Formen mit Kegelhals dem Typ F und 
Formen mit Zylinderhals dem Typ G zugeordnet. In der 
Datenbank wurden zusätzlich die Rubriken Hals und Hals-
Schulterumbruch angeklickt.
Gefäßform: Breitform 
Gefäßaufbau: Mehrteiliger – profilierter Aufbau310

Tonqualität/Warenart
Feinware, seltener mittelfeine Warenart. Die Gefäße sind 

größtenteils beidseitig fein waagrecht graphitiert. Manchmal 
ist die Innengraphitierung senkrecht ausgeführt (V841/1, 
Taf. 107/2). Diese Oberf lächenbehandlung ist typisch für 
Gefäße, die zur Feinware gestellt wurden. Im Gegensatz zu 
den Grundformen 1 und 2 spielt Verzierung eine große 
Rolle. Auch Graphit„mal“muster kann nachgewiesen wer-
den (V121, Taf. 24/4). 
Handhabe

Selten sind überrandständige weitlichtige Bandhenkel, die 
auch verziert sein können (V648A, Taf. 72/2; V121/2, Taf. 
23/1; V519, Taf. 54/2; V841/1, Taf. 107/2) nachgewiesen. 
In einem Fall sind sie gegenständig angeordnet (V787A, Taf. 
90/15). 

Grundform 4 – Tasse 
Zugeordnete Typen

Als kennzeichnendes Kriterium bei der Zuteilung zu den 
einzelnen Typen wurde die Profilführung vor allem des 
Halses in Bezug auf den Gefäßkörper gewählt. Es ließen sich 
Formen mit abgesetztem Kegelhals (Typ A), Formen mit 
geschwungen kegelhalsförmiger Halsgestaltung (Typ B) 
und s-profilierte Formen (Typ C) voneinander unterschei-
den. Unter dem Typ D wurden feine Rand- und Halsstücke 
zusammengefasst, die keinem Typ eindeutig zugeordnet 
werden konnten. Da diese Kriterien auch für Töpfe gelten 
können, war die Korrelation mit Gefäßform, Gefäßaufbau 
sowie der Tonqualität/Warenart unerlässlich.
Gefäßform: Hochform 1

Grundsätzlich werden jene Gefäße als Hochform bezeich-
net, deren vertikale Dimension größer ist als die horizonta-
le. Als Hochform 1 werden nun genau jene Gefäße bezeich-
net, deren Mundsaumdurchmesser deutlich kleiner ist als der 
größte Gefäßdurchmesser, obwohl die vertikale Dimension 
kleiner ist als die horizontale Dimension.

308 Siehe Anm. 28.
309 Vgl. auch Wewerka 2002, 27; Lochner 1991 Schüsseln vom 

Typ A.

310 Lantscher 2000, 64 „Schüsseln, die im Gegensatz zu den ein- bis 
zweiteiligen Schalen zumeist eine Gefäßprofilierung mit Schulter 
und Hals aufweisen bzw. als dreiteilig zu bezeichnen sind.“
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Gefäßaufbau
Der Gefäßaufbau ist einheitlich mehrteilig, d.h. alle mög-

lichen Gefäßzonen (Mundsaum, Rand, Hals, Hals-Schulter-
umbruch, Schulter, Schulter-Bauchumbruch, Bauch, Unter-
teil, Boden) wurden in der Datenbank angeklickt. 
Tonqualität/Warenart

Ein wichtiges Kriterium für die Abgrenzung in Bezug auf 
die Grundform 5, stellte die Warenart dar. Es handelt sich 
hauptsächlich um Feinware, in Ausnahmefällen auch um 
mittelfeine Ware. Die Oberf lächenbehandlung entspricht 
jener der Grundformen 1 bis 3. Auf etwa einem Drittel der 
Gefäße konnte Graphitierung nachgewiesen werden. Sie 
erfolgte regelhaft f lächig waagrecht an der Gefäßaußenseite, 
zumeist wurde auch noch im Innenbereich der Rand und 
der oberste Halsbereich graphitiert. Nur dreimal konnte 
f lächige Außen- und Innengraphitierung an den Gefäßen 
festgestellt werden (V729, Taf. 80/1; V834, Taf. 100/2; 
V676A, Taf. 73/8). 
Verzierung

Die Formen sind mit Ausnahme der s-profilierten For-
men fast alle verziert, was optisch den Gefäßaufbau unter-
streicht. Die Trennung des Halses von der Schulter wurde 
vielfach durch waagrecht umlaufende einzeln (z.B. V628, 
Taf. 69/9) oder mehrfach angebrachte Riefen und Kanne-
luren (z.B. V445, Taf. 43/7) betont, die teilweise auch mit 
rollrädchenartigen Verzierungen kombiniert sein können 
(V831, Taf. 98/5). Am Schulter- und Bauchbereich domi-
nieren senkrechte oder schräge Kanneluren (z.B. V729, Taf. 
80/1) oder Kannelurbündel (z.B. V792, Taf. 91/8). Einmal 
konnte eine Kreisriefe um eine Delle (V121/1, Taf. 19/7) 
nachgewiesen werden. Ebenfalls selten sind punktförmige 
kleine (V445, Taf. 43/7) und große Eindrücke (V841/1, Taf. 
106/4), reihig umlaufende Dreiecksstempel (V834, Taf. 
100/1), stehende Dreiecke (V834, Taf. 100/6) oder ineinan-
der verschachtelte Dreiecke (V841/1, Taf. 105/5). Einmal 
wurden f lächig angebrachte Fingerkerbeneindrücke (V128, 
Taf. 24/7) festgestellt. 
Handhabe

Schwach überrandständige weitlichtige Bandhenkel sind 
bei Variante b von den Typen A und C und den Varianten 
b, c, e und f des Typs B nachweisbar. Diese Formen werden 
in der Literatur oft als Henkeltassen bezeichnet311. Die Hen-
kel können mit senkrechten Riefen verziert (z.B. V803, Taf. 
93/7) sein. In einem Fall ist der Henkel an den Kanten 
schwach dachförmig gestaltet (V834, Taf. 13/10).

Grundform 5 – Topf 1
Als Topf 1 werden Kegelhals- und Zylinderhalsgefäße 

bezeichnet.
Zugeordnete Typen

Die Zuordnung zu den Typen erfolgte wie bei Grundform 
4 aufgrund der Gestaltung des Halses in Bezug zur Gestaltung 
des Hals-Schulterumbruches und der Schulter. Typ A weist 
einen kegelförmigem Hals auf, der nicht bzw. optisch von der 
steil gewölbten Schulter abgesetzt ist. S-profilierte Formen 
mit kurzem geschwungenem Hals, der nicht von der steil 
gewölbten Schulter abgesetzt ist, wurden zu Typ B gestellt. 
Formen mit von der (steil) gerundeten Schulter gut abgesetz-
tem Kegelhals wurden zu Typ C zusammengefasst, der sich 
von Typ D durch die Ausformung der Schulter absetzt. Unter 
Typ E wurden mittelfeine Rand- und Halsstücke von nicht 
näher zuordenbaren Bruchstücken zusammengestellt.
Gefäßform: Hochform 2

„Echte“ Hochform, d.h die vertikale Dimension ist im-
mer größer als die horizontale Dimension.
Gefäßaufbau

Der Gefäßaufbau ist wie bei Grundform 4 (Tasse) ein-
heitlich mehrteilig. 
Tonqualität/Warenart

Ein wichtiges Kriterium für die Abgrenzung in Bezug auf 
die Grundform 4, ist die Warenart. Bei diesen Formen han-
delt es sich um Gefäße mittelfeiner Qualität. Die Wandstär-
ke liegt im Durchschnitt bei 8 mm. Bruchstücke mit grö-
ßerer Wandstärke, die eine gut geglättete Oberf läche und/
oder Graphitierung aufwiesen, wurden ebenfalls hier zuge-
ordnet. Die Oberf lächenbehandlung ist besonders sorgfältig 
ausgeführt. Bei etwa einem Drittel der Gefäße konnte f lä-
chige waagrechte Graphitierung an der Gefäßaußenseite 
festgestellt werden. Ausnahmsweise kann der Halsbereich 
(V121, Taf. 21/5) auch senkrecht graphitiert sein. 
Verzierung

Es dominieren waagrechte und/oder senkrechte Kanne-
luren312, die auch mit Dellen (V871, Taf. 116/1) kombiniert 
sein können. Diese Verzierung ist in der Podoler Kultur313, 
aber auch in der Schlesischen Kultur314 gebräuchlich. In 
ihrer weiteren Entwicklung können Kanneluren den gesam-
ten Kegelhals (V573, Taf. 60/9) bedecken315. Einmal wurde 
die Schulter durch ein schräges Riefenbündel geschmückt 
(V868A, Taf. 113/7). Bei den hochhalsigen hallstattzeitli-
chen Formen wird die waagrecht umlaufende Halskannelur 
durch eine Delle, die von konzentrischer Kannelur umgeben 

311 U.a. Wewerka 2001; Kern, D. 2001; Lochner 1991.
312 Allgemein während der Stufe Ha B vor allem in der Stufe Ha B2 

und B3 geläufig (vgl. Trnka 1981, 59 ff., Taf. 58–60).
313 Burgwall von Brno-Obřany: Podborský 1970a, Abb. 9; Gräberfeld 

von Stillfried: Kaus, M. 1984, Taf. 38/38f, Taf. 48/Ja.

314 Gräberfeld von Uvalno: Podborský, 1970a, Abb. 2.
315 Dobiat 1980, 70.
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ist, ergänzt (V121, Taf. 21/5; V573, Taf. 60/9). Besonders 
exakt ausgeführte horizontale Riefen sind typisch für die II. 
und III. Phase der Štítary-Stufe der Knovizer Kultur316, die 
nach Hallstatt B3 bzw. in den Übergang zwischen den Stu-
fen Hallstatt B und Hallstatt C gestellt werden317. Auf wei-
tere Verzierungsarten auf Bruchstücken von Kegelhalsgefä-
ßen wird in Kapitel 6 näher eingegangen.
Handhabe

Kennzeichnend für die Variante e des Typs A ist der (ge-
genständig?) angebrachte senkrechte Ösenhenkel am Hals-
Schulterumbruch. Alle Typen und Varianten können mit 
Griff lappen auf der Schulter und/oder am Unterteil, Knub-
ben in waagrechter oder senkrechter Anordnung, aber auch 
mit verzierten und unverzierten umlaufenden Leisten ver-
sehen sein. 

Feinchronologische Überlegungen zur Grundform 5 
mit Kegelhals in der Literatur

Grundsätzlich wird angenommen, dass sich das Kegelhals-
gefäß der Urnenfelder- und Hallstattzeit aus dem Doppelko-
nus entwickelte, wobei die Tendenz von der weichen Gefäß-
form zur stärkeren Profilierung verläuft318. M. Kaus geht 
anhand der Gefäßbearbeitung des Stillfrieder Gräberfeldes 
davon aus, dass die Ausformung des Kegelhalses ein feinchro-
nologisches Kriterium darstellt. Sie stellt steilhalsige Kegel-
halsgefäße tendenziell in die Stufe Hallstatt B2, während 
gedrungene Formen der Stufe Hallstatt B3 zugeordnet wer-
den319. Auch im Gräberfeld von Obřany werden schlankere 
Formen der älteren Phase zugeordnet und gedrungene For-
men der jüngeren Podoler Gruppe320. C. Eibner bezeichnet 
die Profilführung der Formen der Stufen Hallstatt B2 und 
B3 als „f laue Profilierung“321. G. Trnka lehnt feinchronolo-
gische Überlegungen, wie sie von C. Eibner oder M. Kaus, 
die auf den Kriterien „steilhalsig, gedrungen oder f lau“ be-
ruhen, ab. Er meint, dass die weiche Profilierung generell ein 
Phänomen der Späten Urnenfelderzeit ist, die auch noch in 
Hallstatt C weiterlebt322. Als gesichert gilt, dass hohe Hals-
abschnitte kennzeichnend für Kegelhalsgefäße im Osthall-
stattraum323 sind. 

Ein- oder mehrfache Randinnenkantung wird im Allge-
meinen als altertümliches Element betrachtet, das zwar in 
Einzelfällen auch für die Stufe Hallstatt B nachzuweisen 

ist324, aber grundsätzlich von rund ausladenden Rändern 
abgelöst wird. Am Anfang der Hallstattkultur kommt es in 
Verbindung mit der Straffung der Gefäßform allerdings 
wieder zu einer Kantung des Randes325.

Feinchronologisch relevant dürfte die Schulterausführung 
dieser Gefäßform sein. Während steil-gerundete bis gerun-
dete Schulterausführungen vor allem in der Urnenfelderzeit 
beliebt zu sein scheinen und bis in die Älteren Hallstattzeit 
beibehalten werden, tendiert in der entwickelten Hallstatt-
zeit vorzugsweise in Hallstatt D die Schultergestaltung zu 
f lach-gerundeter bzw. annähernd horizontaler Ausfor-
mung326. 

Grundform 6 – Flasche
Die Benennung dieser Grundform ist in der Literatur sehr 

uneinheitlich327. Kennzeichnend ist jedoch der relativ enge 
Mundsaumdurchmesser. In Anbetracht der möglichen Be-
nutzung als Trankbehälter verwende ich den zumindest in 
Ostösterreich gebräuchlichen Begriff Flasche328.
Zugeordnete Typen

Die Zuordnung zu den Typen wurde aufgrund der Aus-
formung des Halses vorgenommen. Daraus ergab sich fol-
gende Einteilung: Form mit Trichterhals (Typ A), Form mit 
kegelförmiger Halsgestaltung (Typ B) und Form mit Zylin-
derhals (Typ C).
Gefäßform: Hochform 2
Gefäßaufbau: Einheitlich mehrteilig
Tonqualität/Warenart

Die Warenart entspricht jener der Grundform 5. Auch die 
Oberf lächenbehandlung ähnelt jener von Grundform 5, das 
heißt die gut geglätteten Gefäßteile können auch graphitiert 
sein.
Verzierung

Typ A erscheint durchgehend unverziert. Vor allem die 
Gefäße des Typs B weisen Verzierung auf wie senkrechte 
Körperkannelur (V667, Taf. 73/5), waagrechte und senk-
rechte Kannelurkombinationen (V813, Taf. 94/7), waag-
recht umlaufend Kanneluren im Hals-Schulterbereich 
(V407, Taf. 42/7) auch in Kombination mit schrägen Rie-
fenbündeln (V690, Taf. 77/8), f lächendeckende Halsriefung 
(V28, Taf. 9/7; V777, Taf. 82/2) und abrollartige Eindrücke 
(V871, Taf. 114/11; V690, Taf. 74/10).

316 Hrala 1973, 164 f.
317 Kytlicová – Vokolek – Bouzek 1964, 168.
318 Dobiat 1980, 66, Abb. 7.
319 Kaus, M. 1984, 39.
320 Stegmann-Rajtár 1992, Abb. 1/5.
321 Eibner, C. 1974, 44 und 55, Abb. 5, Typ 14.
322 Trnka 1981, 60 f.
323 Griebl 1997a, 43 und Anm. 195; Podborský 1974a, 388 f.; Loch-

ner 1988, 113 f.

324 Z.B. in Böhmen auch in der Stufe Ha B2 feststellbar, vgl. Fridri-
chová 1974, 48.

325 In Böhmen seit der Štítary-Stufe bis in die Latènezeit: Fridrichová 
1974; 51. In Südmähren während der gesamten Hallstattzeit: Pod-
borský 1965, 54; Kaus, K. 1973, 383.

326 Kaus, K. 1973, 393 f.
327 Z.B. Amphoren, amphorenartige Vorratsgefäße (v.a. Řihovský); 

Enghalsbecher im süddeutschen Raum (z.B. Müller-Karpe).
328 Eibner 1974b, 77; Wewerka 2001, 42 f. u.a.
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Grundform 7 – Topf 2 („Eiförmiger Topf“) 
Als „eiförmiger Topf“ werden s-profilierte Topfformen 

bezeichnet, die einen mehr oder weniger bauchigen Körper 
mit ausladendem Rand und eine gerundet bis abgesetzt 
geschwungen einziehende Halsform besitzen. Dazu zählen 
auch hohe schlanke Formen. 
Zugeordnete Typen

Die Zuordnung zu den Typen erfolgte aufgrund der Hals-
ausformung. Daraus ergaben sich zwei Haupttypen mit re-
lativ vielen Varianten und zwar Formen mit kurzem ge-
schwungenem Hals (Typ A) und Formen mit geschwungen 
einziehendem Hals (Typ B)
Gefäßform: Hochform 2
Gefäßaufbau: Einheitlich mehrteilig
Tonqualität/Warenart

Die Tonqualität der Gefäße ist grobtonig, das heißt die 
Matrix ist relativ scharfkantig, die einzelnen natürlichen 
und künstlichen Magerungsbestandteile sind relativ grob-
körnig. Die Wandstärke ist generell als dickwandig zu be-
zeichnen und schwankt zwischen 8 und 12 mm, kann aber 
in Einzelfällen auch darüber hinausgehen. Die Gefäße sind 
im Sinne von Gebrauchsware329 in Form und Machart rela-
tiv einfach gehalten, immer ungraphitiert. Die Oberf lä-
chenbehandlung ist sehr unterschiedlich. Grundsätzlich 
können auch diese Formen gut geglättet sein. Zumeist ist 
aber nur der obere Gefäßbereich sorgfältiger ausgeführt. Die 
Unterteile sind zumeist grob geglättet oder unbehandelt 
(formgebungsrau). Manchmal wird dieser Effekt durch so 
genannte Fingerstrichrauung (z.B. V204, Taf. 39/5), Ein-
glättrillen (z.B. V750, Taf. 81/7) oder groben Kammstrich 
(z.B. V621, Taf. 68/6) zusätzlich verstärkt. Die Unterteile 
können auch mit grobem Schlicker versehen sein. Bei man-
chen Bruchstücken lassen sich auch Spuren von Baumpech 
nachweisen. 
Verzierung

Auch das Verzierungsspektrum ist beschränkt, aber ty-
pisch für so genannte Gebrauchsware. Gröbere Eindrücke 
sind im Rand- und/oder Schulterbereich direkt in die Ge-
fäßwandung eingebracht oder auf umlaufenden Leisten oder 
Lappen angebracht. Neben den mit Fingertupfen, -nagel 
oder -kerben versehenen Leisten, fallen jene mit gegenstän-
digen Eindrücken und tordierten Leisten auf.
Handhaben

Besonders beliebt sind Knubben und Lappen. Als selten 
zu bezeichnen sind Gefäße, bei denen ein größtenteils 
schwach überrandständiger Bandhenkel nachgewiesen wer-

den konnte (V780, Taf. 83/3; V786, Taf. 92/2; V204, Taf. 
40/5; V841/1, Taf. 108/6). In je einem Fall ist ein gegen-
ständiger unterrandständiger Henkel (V788, Taf. 91/6) und 
ein einfacher weitlichtiger unterrandständiger Henkel auf 
einem so genannten Kalenderbergtopf (V573, Taf. 61/4) 
nachgewiesen.

Grundform 8 – Topf 3 („Fassförmiger Topf“)
Die Grundform „fassförmiger Topf“ umfasst Formen 

ohne Halsbildung mit und ohne Randbildung, wobei diese 
ein chronologisches Element darstellt.
Zugeordnete Typen

Ausschlaggebend für die Zuordnung zu den einzelnen 
Typen war neben der Randausbildung auch die Wölbung 
der Schulter. Es konnten folgende Typen herausgestellt wer-
den: Formen mit steil-gerundeter Schulter ohne Randbil-
dung (Typ A), Formen mit steil – gerundeter Schulter und 
Randbildung (Typ B), Formen mit gerundeter Schulter 
ohne Randbildung (Typ C), Formen mit gerundeter Schul-
ter und Randbildung (Typ D) und Formen mit konischer 
Schulter (Typ E).
Gefäßform: Hochform 2
Gefäßaufbau

Der Gefäßaufbau ist dreiteilig. Wie bei Typ B und C der 
Grundform 3 fehlt die Halsbildung. 
Tonqualität/Ware

Sie entspricht jener Bandbreite, die bei Grundform 7 
näher erläutert wurde. Gleiches gilt für die Parameter Ober-
f lächenbehandlung und Verzierung. Zusätzlich konnten auf 
dieser Gefäßform noch umlaufende Leisten mit Fingerquet-
scheindrücken (z.B. V29, Taf. 8/3) festgestellt werden. Be-
sonders zu erwähnen ist auch der so genannter Kerbrand auf 
zwei Gefäßen (V156, Taf. 32/3; V33, Taf. 11/4), der in den 
Stufen Hallstatt A und Hallstatt B vor allem in den bayri-
schen Höhensiedlungen beliebt ist330.

Grundform 9 – Topf 4
Zu dieser Grundform wurden grobtonige Hochformen 

mit kegelförmiger bis zylindrischer Halsgestaltung gestellt. 
Die Ausformung der einzelnen Varianten ist sehr unter-
schiedlich. Zumeist handelt es sich um Einzelformen, die 
größtenteils ganz erhalten oder rekonstruiert wurden.
Zugeordnete Typen

Kennzeichnendes Zuordnungskriterium war die kegel-
förmige Halsgestaltung in Kombination mit grober Waren-
art. Die Oberf lächenbehandlung sowie die angebrachten 

329 Im Gräberfeld von Stillfried sind sie nur fragmentarisch erhalten, 
was M. Kaus zu dem Schluss führt, dass diese Transportbehälter für 
eine Flüssigkeit im Laufe der Bestattungszeremonie zerbrochen 
wurden: vgl. Kaus, M. 1984, 41.

330 Šaldová 1981a, 57.
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Verzierungen und Handhaben entsprechen der auf der All-
tagsware gebräuchlichen Art der Grundformen 7–10. Daraus 
ergab sich ein Haupttyp „Form mit kegelförmiger Halsge-
staltung“ (Typ A) mit sechs zugeordneten Varianten. 
Gefäßform: Hochform 2
Gefäßaufbau: einheitlich mehrteilig
Tonqualität/Warenart: Grobware 

Grundform 10 – Topf 5
Zugeordnete Typen
Das charakteristische Element dieser Grundform ist die 

Weitmundigkeit der Gefäße. Die Typen unterscheiden sich 
aufgrund der Profilführung in steilkonische Formen (Typ 
A), s-profilierte Formen (Typ B) und fassartige Formen 
(Typ C).

Gefäßform: Hochform 3
Charakteristisch ist, dass das Gefäß an der Mündung 

(ähnlich wie Grundform 1) den größten Durchmesser auf-
weist. Diese Ausformung dürfte m. E. ein Funktionskrite-
rium darstellen.

Gefäßaufbau
Der Gefäßaufbau von ein- bis mehrteilig charakterisiert 

die einzelnen Typen.
Tonqualität/Warenart: Grobware
Oberf lächenbehandlung sowie Verzierung dieser Gefäße 

entsprechen jenen der Grundform 7 bis 9. Auf den abgebil-
deten Gefäßen konnte jedoch keine Henkelbildung festge-
stellt werden.

5.2.1.3 Kurzansprache der Typen/Varianten 

Grundform 1 – Schale

Typ A Steilkonische Form 
Var. a Annähernd gerade Wandung
Var. b Gewölbte Wandung
Var. c Mit breiter Basis
Var. d Becherform
Var. e Lochung im Randbereich
Var. f Kurz ausbiegender Mundsaum und breite Basis

Typ B Konische Form
Var. a Annähernd gerade Wandung
Var. b Gewölbte Wandung
Var. c Innen verdickter Mundsaum
Var. d Mit Ausguss 
Var. e Zum Rand hin schwach einziehende, schwach 

abgesetzte Wandung 

Typ C Flachkonische Form
Var. a Annähernd gerade Wandung 
Var. b Gewölbte Wandung
Var. c Mit kleiner Basis 

Var. d Innen verdickter kannelierter Mundsaum 
Var. e Innen verdickter abgesetzter Mundsaum 
Var. f Innen verdickter abgesetzter Mundsaum und Innen-

verzierung 
Var. g Außen verdickter Mundsaum 
Var. h Mit senkrecht stehendem Randlappen und Lo-

chung 
Var. i Grobe Form mit Griff lappen und waagrechter Fin-

gerstrichrauung 

Typ D Kalottenartige Form
Var. a Rund oder spitz abgestrichener Mundsaum 
Var. b Schräg nach innen abgestrichener Mundsaum 
Var. c Hohe Form, rund oder spitz abgestrichener Mund-

saum 
Var. d Außen verdickter Mundsaum
Var. e Kleine abgesetzte, innen gedellte Standf läche

Typ E Konisch bis steilkonische Form mit 
einziehendem Rand (Hohe Einzugsrandschale)

Var. a Schwach einziehender Rand, mehr oder minder 
gewölbte Wandung

Var. b Schwach einziehender Rand, geschwungene Wan-
dung und plastische Knubbe

Var. c Einziehender Rand, mehr oder minder gewölbte 
Wandung

Var. d Einziehender verzierter Rand, annähernd gerade 
Wandung 

Var. e Kurzer hakenförmig einziehender Rand, steilkoni-
sche annähernd gerade Wandung

Var. f Konisch einziehender Rand, konische annähernd 
gerade Wandung

Var. g Formen mit nach innen schräg abgestrichenem 
Mundsaum

Typ F Form mit einziehendem Rand 
(Niedere Einzugsrandschale)

Var. a Schwach einziehender Rand, mehr oder minder 
gewölbte Wandung

Var. b Einziehender Rand, mehr oder weniger gewölbte 
Wandung

Var. c Einziehender Rand, geschwungene Wandung
Var. d Einziehender Rand, gedrückt geschwungene Wan-

dung 
Var. e Einziehender verzierter Rand, annähernd gerade 

Wandung 
Var. f Konisch einziehender Rand, annähernd gerade 

Wandung
Var. g Abgesetzt konisch einziehender Rand, annähernd 

gerade Wandung 
Var. h Außen abgesetzt konisch einziehender Rand, ge-

wölbte verzierte Wandung 
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Var. i Tellerartige Form 
Var. j Schwach einziehender senkrechter Steilrand 
Var. k Einziehender Rand, kalottenartig gewölbte Wan-

dung  

Typ G Form mit facettiertem einziehendem Rand
Var. a Zweifach umlaufend facettiert 

Typ H Form mit schräg kanneliertem Rand und 
welliger Mundsaumgestaltung (Echter Turbanrand)

Var. a Hohe Form, mehr oder minder gewölbte Wan-
dung 

Var. b Hohe Form, kurzer Turbanrand 
Var. c Hohe Form, kalottenartig gewölbte Wandung 
Var. d Hohe Form mit gegenständigen Ösenhenkeln 

(Hängegefäß) 
Var. e Niedere Form, kragenartiger Steilrand 
Var. f Niedere Form, dickwandig mit „Warzenzier“ 
Var. g Niedere Form, dickwandig mit Handhaben 
Var. h Tellerartige Form 

Typ I Form mit schräg kanneliertem Rand und gerader 
Mundsaumgestaltung (Falscher Turbanrand)

Var. a Hohe Form, mehr oder minder gewölbte Wan-
dung

Var. b Niedere Form, annähernd gerade Wandung 
Var. c Niedere Form, schräg nach innen abgestrichener 

Mundsaum 

Typ J Schalen mit Graphit„mal“muster
Var. a Senkrechte Anordnung 
Var. b Dreieckige Anordnung 
Var. c Sonstige Anordnung

Grundform 2 – Henkelschale

Typ A Steilkonische Form 
Var. a Überrandständiger Henkel 
Var. b Unterrandständiger Henkel 

Typ B Konische Form 
Var. a Überrandständiger Henkel, Rand schwach einzie-

hend 

Typ C Flachkonische Form 
Var. a Gegenständiger überrandständiger Henkel 

Typ D Form mit zum Rand hin gewölbt einziehender 
Wandung

Var. a Weitmundige Form, unterrandständiger Henkel 
Var. b Weitmundige Form, überrandständiger Henkel
Var. c Engmundige Form, überrandständiger Henkel 

Typ E Form mit zum Rand hin konisch einziehender 
Wandung

Var. a Überrandständiger Henkel 

Grundform 3 – Schüssel

Typ A Form mit innen abgesetzter trichterförmig 
ausladender Randbildung

Var. a Innen verdickt 
Var. b Polychrome Innenverzierung 
Var. c Hohe Form 
Var. d Verzierter Rand 

Typ B Form mit Rand- und Schulterbildung
Var. a Gerundet ausladender Rand
Var. b Innen abgesetzter trichterförmig ausladender 

Rand 
Var. c Innen abgesetzter kurz ausbiegender Rand, ge-

schwungenes Unterteil 
Var. d Innen abgesetzter kurz ausbiegender Rand und 

Verzierung
Var. e Innen abgesetzter kurz ausbiegender Rand, ge-

drückte Form
Var. f Trichterrand, hohe engmundige Form 
Var. g Trichterrand, niedere weitmundige Form 
Var. h Weit ausladender Trichterrand und Innenverzie-

rung 
Var. i Hoher Trichterrand, gedrückte Form 
Var. j Kragenartiger Steilrand, f lachbauchige engmundige 

Form 
Var. k Kragenartiger Steilrand, bauchige engmundige 

Form 
Var. l Kragenartiger Steilrand, weitmundige Form 

Typ C Form mit abgesetzter gekehlter Schulter und 
trichterförmiger Randbildung

Var. a Hohe Form, mehr oder weniger gewölbtes Unter-
teil 

Var. b Form mit Lappenbildung 
Var. c Niedere verzierte Form, gewölbtes Unterteil 
Var. d Niedere Form, annähernd gerades Unterteil und 

Henkelbildung 
Var. e Tassenartige Form 
Var. f Niedere Form, betonter verzierter Bauchbereich 
Var. g Niedere Form, betontes verziertes Unterteil 

Typ D Formen mit durchschwingender Halsbildung 
(s-förmige Profilierung)

Var. a Weitmundige f lachbauchige kleine Form 
Var. b Weitmundige f lachbauchige große Form, gegen-

ständige Henkel 
Var. c Hohe engmundige (tassenartige) Form 
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Var. d Niedere bauchige Form 
Var. e Bauchige Form, weit ausladende trichterförmige 

Randbildung 

Typ E Form mit geschwungen einziehender 
Halsbildung

Var. a Steil gerundete Schulter ohne Bauchknick 
Var. b Gekehlte Schulter und Bauchknick 

Typ F Form mit Kegelhals 
Var. a Konisches Unterteil, abgesetzter Kegelhals ohne 

Randgestaltung 

Typ G Form mit Zylinderhals
Var. a Rundbauchige Form ohne Randgestaltung 
Var. b Rundbauchige Form mit Randgestaltung 
Var. c Spitzbauchige Form mit Randgestaltung 

Grundform 4 – Tasse 

Typ A Form mit Kegel- oder Zylinderhals
Var. a Bauchige Form ohne nachgewiesene Henkelbil-

dung
Var. b Bauchige Form mit nachgewiesener Henkelbildung 

(Henkeltasse)

Typ B Form mit kegelförmigem Hals
Var. a Bauchige Form ohne nachgewiesene Henkelbil-

dung
Var. b Bauchige Form mit nachgewiesener Henkelbildung 

(Henkeltasse)
Var. c Gedrückte bauchige Form mit nachgewiesener 

Henkelbildung (Henkeltasse)
Var. d Kleine Form ohne ausgeprägte Schulterbildung
Var. e Große Form ohne ausgeprägte Schulterbildung und 

Henkel 
Var. f Gekehlte Schulter und Bauchknick 
Var. g Große schüsselartige bauchige Form 

Typ C Form mit kurzer durchschwingender 
Halsbildung (s-förmige Profilierung)

Var. a Ohne nachgewiesene Henkelbildung
Var. b Mit nachgewiesener Henkelbildung 

Typ D Rand- und Halsstücke von feinen Hochformen

Grundform 5 – Topf 1

Typ A Form mit kegelförmigem Hals 
Var. a Relativ niedere, optisch breite Halsgestaltung
Var. b Relativ höhere, optisch enge Halsgestaltung

Var. c Vom Hals abgesetzter, gekehlt trichterförmig aus-
ladender Rand 

Var. d Schwach gewölbter kegelförmiger Halsteil
Var. e „Amphoren“artige Form, gegenständige Ösenhen-

keln

Typ B Bauchige Form mit kurzer durchschwingender 
Halsbildung (s-förmige Profilierung)

Var. a Ausladender Rand

Typ C Form mit Kegelhals 
Var. a Relativ niedere, optisch breite Halsgestaltung
Var. b Relativ hohe, optisch enge Halsgestaltung
Var. c Hohe Halsgestaltung, unterrandständige Kanne-

lur
Var. d Relativ niedere, optisch enge Halsgestaltung 
Var. e Relativ niedere, optisch breite Halsgestaltung

Typ D Form mit gut abgesetztem Kegelhals 
Var. a Relativ hohe, optisch enge Halsgestaltung 
Var. b Relativ niedere, optisch breite Halsgestaltung 

Typ E Rand- und Halsstücke von mittelfeinen 
Hochformen

Typ F Form zylindrischer Halsgestaltung
Var. a Breite niedere Halsgestaltung mit abgesetzt waag-

recht ausladendem Rand 
Var. b Breite niedere Halsgestaltung mit innen abgesetzt 

trichterförmig ausladendem Rand 

Grundform 6 – Flasche

Typ A Form mit Trichterhals 
Var. a Innen abgesetzter trichterförmig ausladender Rand

Typ B Formen mit kegelförmiger Halsgestaltung
Var. a Hoher, optisch enger geschwungen kegelförmiger 

Hals
Var. b Relativ niedere, optische breite Halsgestaltung

Typ C Form mit Zylinderhals
Var. a Relativ hohe, optisch enge Halsgestaltung und 

Randbildung 

Grundform 7 – Topf 2 

Typ A Form mit kurzer durchschwingender 
Halsbildung (s-förmige Profilierung, eiförmiger Topf)

Var. a Ausladender Rand, runder oder spitzer Mund-
saum

Var. b Ausladender Rand, nach innen schräg abgestriche-
ner Mundsaum
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Var. c Hoher Körper, ausladender Rand 
Var. d Hoher kaum gewölbter Körper, ausladender 

Rand 
Var. e Glockenförmiger Körper, relativ weit ausladender 

Rand 

Typ B Form mit geschwungen einziehendem Hals
Var. a Hochbauchige Form, gerundete Schulter und ge-

rader Rand
Var. b Hochbauchige Form, gerundete Schulter und kurz 

ausbiegender Rand
Var. c Hochbauchige Form, überrandständiger Henkel
Var. d Hochbauchige Form, gegenständige unterrandstän-

dige Henkel 
Var. e Hochbauchige Form, abgesetzte gekehlte Schul-

ter
Var. f Situlenartige Form 
Var. g Schüsselartige Form 
Var. h Schüsselartige Form mit unterrandständigem Hen-

kel (Kalenderbergtopf )
Var. i Kleine tassenartige Form, überrandständiger Hen-

kel 

Grundform 8 – Topf 3 

Typ A Form mit steil gerundeter Schulter ohne 
Randbildung (Fassförmiger Topf)

Var. a Proportionierte Form, runder Mundsaum
Var. b Proportionierte Form, schräg nach innen abgestri-

chener Mundsaum
Var. c Hochbauchige Form, runder Mundsaum 
Var. d Hochbauchige Form, schräg nach innen abgestri-

chener Mundsaum 
Var. e Proportionierte Form, außen verdickter Mund-

saum

Typ B Form mit steil gerundeter Schulter und 
Randbildung

Var. a Kurz ausbiegender Rand 
Var. b Kurz ausbiegender Rand, gegenständige Ösenhen-

kel (Hängegefäß)
Var. c Kurz ausbiegender Rand, überrandständiger Hen-

kel 
Var. d Mehr oder weniger stark ausladender Rand
Var. e Trichterförmig ausladender Rand
Var. f Innen abgesetzter trichterförmig ausladender 

Rand
Var. g Kragenartiger Steilrand
Var. h Tassenartige Form, kragenartiger Steilrand und 

überrandständiger Henkel
Var. i Kegelförmig einziehender kragenartiger Steil-

rand 

Var. j Kegelförmig einziehender schwach gekröpfter kra-
genartiger Steilrand 

Typ C Form mit gerundeter Schulter ohne Randbildung 
(Kugelige Fassform)

Var. a Rund abgestrichener Mundsaum 
Var. b Schräg nach innen abgestrichener Mundsaum, 

Griff lappen am Unterteil 
Var. c Form mit geschwungen gerundeter Schulter, schräg 

abgestrichener Mundsaum 

Typ D Form mit gerundeter Schulter und Randbildung
Var. a Proportionierte Form, ausladender Rand 
Var. b Proportionierte Form, trichterförmig ausladender 

Rand 
Var. c Form mit höherem Trichterrand 
Var. d Hochbauchige Form, kragenartiger Steilrand
Var. e Form mit hohem Kragenrand 
Var. f Form mit innen abgesetztem trichterförmig ausla-

dendem Rand 

Typ E Form mit steil konischer Schulter ohne 
Randbildung

Var. a Ohne Henkelbildung
Var. b Mit Henkelbildung 

Grundform 9 – Topf 4

Typ A Form mit kegelförmiger Halsbildung
Var. a Mit Randbildung 
Var. b Doppelkonische Form, hohes griff lappenbesetztes 

Unterteil 
Var. c Doppelkonische Form 
Var. d Niederbauchige Form, hohe Halsgestaltung 
Var. e Form mit niederer Halsgestaltung 
Var. f Form mit hoher Halsgestaltung

Grundform 10 – Topf 5 (Weitmundige Töpfe)

Typ A Steilkonische Form
Var. a Ohne Randgestaltung
Var. b Kurz ausbiegender Rand 
Var. c Gekehlt abgesetzte Schulter 

Typ B S-profilierte Form
Var. a Ausladender Rand

Typ C Fassartige Form 
Var. a Niederbauchige Form
Var. b Hochbauchige Form 
Var. c Schlanke Form, weit ausladender Rand
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Grund-
form

Typ
Vari-
ante

Zone 
1

Zone 
2

Zone 
3

Zone 
4

Zone 
5

Zone 
6

Zone 
7

Zone 
8

Zone 
9

Hand-
habe

Verzie-
rung

1 A a 1, 2, 
3, 4

1 4

1 A b 1, 2, 
3, 4

1 5 1, 2

1 A c 1, 2, 
3, 4

1 5 9

1 A d 1, 2, 
3, 4

1 10

1 A e 1 1 4 9

1 A f 8 1 5 9

1 B a 1, 2, 
3, 4

1 1 1, 2

1 B b 1, 2, 
3, 4

1 2 1, 2, 
5

1 B c 6 1 1, 2 1

1 B d 1 1 2

1 C a 1, 2, 
3, 4

1 7 X

1 C b 1, 2, 
3, 4

1 8 1, 2, 
5

1 C c 1 1 8 10

1 C d 6 1 7 X

1 C e 9 1 7

1 C f 9 1 8 X

1 C g 7 1 8

1 C h 1 1 8 8,9

1 C i 1 1 8 1 5

1 D a 1, 2 7 8 2, 5

1 D b 4 7 8 2, 5

1 D c 1, 2 7 2 2

1 D d 7 7 8

1 D e 1 7 8 4

1 E a 1, 2 7 1, 2, 
4 ,5 

1, 2

1 E b 1, 2 7 2 1 6

1 E c 1, 2 6 1, 2, 
4, 5 

1, 2

1 E d 1, 2 6 1 X

1 E e 1, 2 9 4

1 E f 1, 2 8 1

5.2.1.4 Übersicht über die Grundformen, Typen und Varianten 
Aufgrund der spezifischen Ausformung einzelner Gefäßzonen, in Kombination mit angebrachten Handhaben und Ver-

zierungen konnte jedem Typ und seinen Varianten ein spezifischer Zahlencode zugewiesen werden.
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Grund-
form

Typ
Vari-
ante

Zone 
1

Zone 
2

Zone 
3

Zone 
4

Zone 
5

Zone 
6

Zone 
7

Zone 
8

Zone 
9

Hand-
habe

Verzie-
rung

1 E g 4 6, 7, 
8, 9

1, 2, 
4, 5

1, 2

1 F a 1, 2 7 7, 8 1, 2

1 F b 1, 2 6 7, 8 1, 2

1 F c 1, 2 6 9

1 F d 1 6 11 1

1 F e 2 6 7 X

1 F f 1, 2 8 7 1, 2

1 F g 1 14 7 1, 2

1 F h 2 14 8 X

1 F i 1 6 12 2

1 F j 1, 3 10 7, 8

1 F k 1 6 8 2

1 G a 2 16 1

1 H a 1, 2, 
3

19 1, 2, 
4, 5

1 H b 1, 2 20 1, 2, 
4 ,5

1 H c 1 19 2

1 H d 1 19 2 1 3

1 H e 1 19 7

1 H f 1 19 8 X

1 H g 1 19 7 5

1 H h 1 19 12 2

1 I a 1, 2 21 1, 2

1 I b 1, 2 21 7

1 I c 4 21 7

1 J a-c 1, 2, 
3, 4

1, 7, 
8, 9, 
21

1–7, 
12

1 X

2 A a 1, 2, 
3

1 4, 5 1

2 A b 1, 2, 
3

1 4, 5 2

2 B a 1, 2 6, 7 4, 5 1 1

2 C a 1 1 8 1 10

2 D a 1, 2, 
3

1 2 1, 2 2

2 D b 1, 2, 
3

1 2 2 1

2 D c 1, 2 1 2 5 1

2 E a 3 1 5 1 1
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Grund-
form

Typ
Vari-
ante

Zone 
1

Zone 
2

Zone 
3

Zone 
4

Zone 
5

Zone 
6

Zone 
7

Zone 
8

Zone 
9

Hand-
habe

Verzie-
rung

3 A a 1, 2 21 8

3 A b 1, 2 21 8 5 X

3 A c 1 12 2 X

3 A d 1 12 8 X

3 B a 1, 2 3 2 1 2 2, 8 2

3 B b 2 12 2 1 2 2, 8

3 B c 2 11 2 1 2 9

3 B d 2 11 2 1 2 X

3 B e 2 11 2 1 2 12 2 X

3 B f 1, 2 17 2 1 2 2 X

3 B g 1 17 2 1 1 8

3 B h 1 17 2 1 1 8 1 X

3 B i 1 17 1 1 3 8 X

3 B j 1 10 2 1 2 2

3 B k 1 10 1 1 1 8 X

3 B l 1 10 1 1 1 8

3 C a 1, 2 5 4 2 2 1,2 1

3 C b 1 5 4 2 2 5

3 C c 1 5 4 2 2 8 2 1 X

3 C d 1 5 4 2 2 7 1

3 C e 1 5 4 2 2 2, 5 1 X

3 C f 1, 2 5 4 1 3 8 2 X

3 C g 1 5 4 1 3 12 5 X

3 D a 1 3 7 2 2 1 2 2, 8

3 D b 1 3 7 2 2 1 2 2, 8 10

3 D c 1, 2 3 7 2 2 1 1, 2 2, 8 6 X

3 D d 1 3 7 2 2 1 2 8 X

3 D e 1 5 7 2 2 1 2 1 X

3 E a 1 3 8 2 2 1 2 8 8 X

3 E b 1, 2 3 8 2 4 2 2 2, 8 X

3 F a 1 1 1 1 1 2 1 X

3 G a 1 1 2 1 1 2 1 8 2 X

3 G b 2 2 2 1 1 2 1 2 X

3 G c 1, 2 1, 2 2 1 1 2 3 8 X

4 A a 1, 2 2, 3, 
5, 12, 
13

1 1 1, 2 1 1 2, 8 1, 3 X

4 A b 1, 2 2, 3, 
5, 12

1 1 1 ,2 1 1 2, 8 1, 3 1 X

4 B a 1, 2 3 4 2 1, 2 1 1 8 X

4 B b 1, 2 3 4 2 1, 2 1 1 1, 8 1 1 X

4 B c 1 1, 3 4 2 2 1 1 9 1 1 X
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Grund-
form

Typ
Vari-
ante

Zone 
1

Zone 
2

Zone 
3

Zone 
4

Zone 
5

Zone 
6

Zone 
7

Zone 
8

Zone 
9

Hand-
habe

Verzie-
rung

4 B d 1, 2 1, 3, 
12

4 2 2 1 1 2, 8 X

4 B e 1 3 4 2 2 1 1 9 1 1 X

4 B f 1, 2 2, 11 4 2 4 2 2 8 2 1 X

4 B g 1 3 4 2 1 1 1 7, 8 1 X

4 C a 1, 2 3 7 2 2 1 1 8 X

4 C a 1 2, 3, 
10

7 2 2 1 1 8 1 1

5 A a 1, 2 1, 3, 
12

4 2 1, 2 1 1 1 1 5, 6

5 A b 1 2, 3, 
5, 12, 
15

4 2 1, 2 1 1 9 1 6 X

5 A c 4 22 4

5 A d 1 3 10 2 2 1 1 1 1

5 A e 1 3 4 2 2 1 1 8 11 X

5 B a 1, 2 3 7 2 2 1 1 1 1

5 C a 1 5, 15 1 1 1,2 2 1 6, 9 1 5 X

5 C b 1 3, 15 1 1 2 2 1 6 1 X

5 C c 1 17 1 X

5 C d 1, 2, 5 3, 5, 
12

1 1 1 1 1 6 1

5 C e 1 4 1 1 2 1

5 D a 1 15 1 1 3 1 1 X

5 D b 12 1 1 3 1 1 3 1

5 F a 2 23 2 1 1 1 1 1 1 8 X

5 F b 1 12 2 1 X

6 A a 1, 2 12 3 1 2 1 1 3 1

6 A b 1 23 3

6 B a 1 3, 5, 
12, 13

4 2 1, 2, 3 1 1 5 X

6 B b 1 3, 5, 
12, 17

10 2 1, 2 1 1 9 1 X

6 C a 1 12 2

7 A a 1 3 7 2 2 1 2 2, 8 1 5, 6, 7 X

7 A b 4 3 7 2 2 1 2 X

7 A c 1 3 7 2 2 1 2 4, 5 1 5, 6

7 A d 1 3 7 2 2 1 2 5 X

7 A e 1, 5 3 7 2 2 1 2 2 5 X

7 B a 1 1 8 2 2 1 2 5 1 5, 6 X

7 B b 1 2 8 2 2 1 2 5, 6 1 5, 6 X

7 B c 1 2 8 2 2 1 1 X

7 B d 1 2 8 2 2 1 12

7 B e 1, 2 2, 11 8 2 4 2 2 5 5, 6

7 B f 1, 3 1 8 2 4 2 2 5, 6
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Grund-
form

Typ
Vari-
ante

Zone 
1

Zone 
2

Zone 
3

Zone 
4

Zone 
5

Zone 
6

Zone 
7

Zone 
8

Zone 
9

Hand-
habe

Verzie-
rung

7 B g 1, 4 2, 12 8 2 4 2 2 2 1 6

7 B h 1 1 8 2 4 2 2 2 1 2 X

7 B i 1 3 8 2 4 2 2 2 2 1, 5

8 A a 1 1 2 1 2 2 2 5, 6

8 A b 4 1 2 1 1 2 1, 2 5, 6

8 A c 1 1 2 1 1 4 5, 6

8 A d 4 1 2 1 1 4 2 5, 6

8 A e 7 1 2 1 1 2 2 5, 6 X

8 B a 2 2 2 1 1 2 1, 2 5, 6

8 B b 2 2 2 1 1 2 5, 12

8 B c 1 2 2 1 1 2 2 1, 5 

8 B d 1, 2 3 2 1 1 2 5, 6 X

8 B e 1 5 2 1 2 2 1, 2 5, 6 X

8 B f 1, 2 12 2 1 2 2 1 5, 7 X

8 B g 1, 3, 10 2 1 2 5, 6 X

8 B h 1, 3 25 2 1 2 1

8 B i 1, 3 26 2 1 2 5

8 B j 1, 3 27 2 1 2

8 B k 1 13 2

8 C a 1 1 1 1 1 2, 8 5, 6 X

8 C b 4 1 1 1 1 2, 8 5

8 C c 4 2 1 1 1 2, 8 X

8 D a 1 3 1 1 1 X

8 D b 1 5 1 1 1 X

8 D c 1 17 1 1 1 X

8 D d 1, 3 10 1 1 1 5, 6, 7

8 D e 1 18 1 X

8 D f 1 12 1 7 X

8 E a 1, 7 1 5 1 2 1, 2 1 5 X

8 E b 1 1 5 1 2 1 1 1, 5, 6

9 A a 1 3, 4, 5 4 2 2 1 1 1 1 5, 6 X

9 A b 1, 2 2 4 2 2 1 3 1 1 5

9 A c 1 2 4 2 2 1 1 2 2

9 A d 1 1 4 2 2 1 2 8 1 5, 7

9 A e 1 12 4 1 2 X

9 A f 1 1 4 2 1 X

10 A a 1, 2, 
3, 7

1 2, 5 1 5 X

10 A b 1,2 2 2 2 7 X

10 A c 1 2 4 2 2 X

10 B a 1 3, 5 7 2 2 1 2 2

10 C a 1 5, 12 2 1 2 8 X

10 C b 1 5 2 1 1 5 5 X

10 C c 1 4 2 1 2 X
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5.3 Chronologische und chorologische Zuordnung 

5.3.1 Grundformen, Typen und Varianten der 
Gefäßkeramik

Grundform 1 – Schale

Gf 1/Typ A – Steilkonische Form331

Diese Formen gelten als feinchronologisch nicht näher 
eingrenzbar und sind während der Urnenfelder- und Hall-
stattkultur in Verwendung332. 

Var. a – Annähernd gerade Wandung

Objekt OBJD Abbildung

198 SPH III/1 Taf. 37/5

Beispiele für Formen mit annähernd gerader Wandung 
aus dem regionalen Umfeld von der Älteren Urnenfelderzeit 
bis zur Hallstattzeit: Burgschleinitz333, Oberravelsbach/2, 
Ravelsbach/7, Burgschleinitz/1, Haindorf/1334, Gräberfeld 
von Wieselsfeld335, Gräberfeld von Gemeinlebarn336, Grä-
berfeld von Stillfried337, Siedlung Thunau338, Siedlung Leo-
poldsberg339, Gräberfeld von St. Andrä340, Gräberfeld von 
Klentnice341, Siedlung von Göttlesbrunn342 u.a. 

Var. b – Gewölbte Wandung

Objekt OBJD Abbildung
621 Ufz-Haz Taf. 68/1
628 SPH III/1 Taf. 69/10
676A SPH II Taf. 73/7
813 SPH IV Taf. 93/10

Beispiele für Formen mit gewölbter Wandung aus dem 
regionalen Umfeld: Siedlung Thunau343, Obrravelsbach/2, 
Ravelsbach/7, Burgschleinitz/1, Haindorf/1344, Siedlung 
Göttlesbrunn345 – Haz u.a.

Var. c – Mit breiter Basis346

Objekt OBJD Abbildung

603 SPH III/1 Taf. 67/4

Beispiele für Formen mit breiter Basis (vgl. auch Variante 
f: V813 Taf. 95/5) aus dem regionalen Umfeld lassen sich 
der Späten Urnenfelderzeit zuordnen: Gräberfeld von Ha-
dersdorf347, Stillfried – Grube unter dem Westwall348, Sied-
lung Thunau349, Gräberfeld von St. Andrä350. 

Var. d – Becherform

Objekt OBJD Abbildung

601 SPH III/1 Taf. 67/1,2

Beide Bruchstücke stellen vor Ort und im regionalen 
Umfeld Unikate dar. 

Var. e – Lochung im Randbereich

Objekt OBJD Abbildung

813 SPH IV Taf. 93/8

Das sehr kleine Randbruchstück kann einerseits als Rest 
eines Hängegefäßes bezeichnet werden. Andererseits könnte 
die Lochung auch auf eine Verwendung als Deckeldose351 
hindeuten. Auch die Möglichkeit, dass es sich um ein so ge-
nanntes Reparaturloch handeln könnte, soll erwähnt wer-
den.

Var. f – Kurz ausbiegender Mundsaum und breite Basis

Objekt OBJD Abbildung

813 SPH IV Taf. 95/5

Dieses Einzelstück weist neben dem ausbiegenden Mund-
saum noch eine breite Ausformung der Basis (wie bei Vari-
ante b) auf. Formen mit kurz ausbiegendem Mundsaum sind 
im regionalen Umfeld unbekannt. Man kennt sie vor allem 
aus süddeutschen Fundstellen352.

Gf 1/Typ B – Konische Form353

Diese Formen gelten als feinchronologisch nicht näher 
eingrenzbar und sind während der Urnenfelder354- und 
Hallstattkultur355 in Verwendung.

331 Lochner 1991, Typ A Var.  a–f.
332 Lochner 1991, 302; Trnka 1983, 145.
333 Lochner 1991, Taf. 36/11 (Ä Ufz).
334 Lochner 1991.
335 Benninger 1961, 39 ff.
336 Dungel – Szombathy 1903, 39 ff.
337 Kaus, M. 1984, Grab 60.
338 Kern, D. 2001 z. B. Taf. 204/1.
339 Prillinger 1998, Nr. 3775.
340 Eibner, C. 1974, Taf. 45/40e, Grab 40.
341 Říhovský 1965, Taf. XXX/113a, Grab 113.
342 Griebl 2002, Abb. 59.
343 Wewerka 2002, 22 und Typentafeln. 
344 Lochner 1991ordnet das Stück den Schalen Typ A Var. a zu. (Dat. 

M/J Ufz).

345 Griebl 2002, Abb. 59 – Haz.
346 Vgl. Lochner 1991, Schale Typ A Var. f.
347 Scheibenreiter 1954, Taf. 16/11 (mit einziehendem Rand).
348 Eibner, C. 1976, Taf. 27/16 – S Ufz.
349 Wewerka2002, Taf. 8/26.
350 Eibner, C. 1974, 58, Anm. 226.
351 Vgl. Eibner, C. 1976, Grube unter dem Westwall.
352 Hopp 1991, Typ II Var. B.
353 Lochner 1991, Typ B Var. a–c.
354 Wewerka 2001, 22 und Anm. 50
355 Siedlung Göttlesbrunn: Griebl 2002 z.B. Taf. 12/11, Obj. 6 – ge-

rade Wandung; z.B. Taf. 6/6, Obj. 4 – gewölbte Wandung.
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Var. a – Annähernd gerade Wandung

Objekt OBJD Abbildung

29 SPH III/2 Taf. 5/10

121 SPH V Taf. 18/6

662 SPH II Taf. 72/11

723A SPH III/1 Taf. 77/11

871A SPH III/1 Taf. 114/9

Beispiele für Formen mit gerader Wandung finden sich 
explizit angeführt im regionalen Umfeld in der hallstattzeit-
lichen Siedlung von Horn356.

Var. b – Gewölbte Wandung

Objekt OBJD Abbildung

26 SPH II Taf. 2/2

445 SPH II Taf. 43/6

690 SPH III/2 Taf. 74/2

704 SPH III/1 Taf.76/4

750 SPH III/2 Taf. 81/2

777 SPH III/1 Taf. 82/1

2-784 SPH III/2 Taf. 83/6

834 SPH IV Taf. 99/5

Bespiele für Formen mit gewölbter Wandung finden sich 
explizit angeführt im regionalen Umfeld in der Siedlung von 
Horn357. 

Var. c – Innen verdickter Mundsaum

Objekt OBJD Abbildung

52 SPH II Taf. 13/4

841/1 SPH III/2 Taf. 104/4

Beispiele für Formen mit verdicktem Mundsaum finden 
sich im regionalen Umfeld in urnenfelderzeitlichen Auf-
schlüssen wie in der Siedlung Thunau358 und in hallstattzeit-
lichen Aufschlüssen im Horner Becken359. Solche Formen 
sind auch südlich der Donau zum Beispiel am Burgstall von 
Eisenstadt360 nachzuweisen. Möglicherweise kann das Bruch-

stück aus Objekt 52 mit der Öffnung nach unten auch als 
Backhaube interpretiert werden361. 

Var. d – Mit Ausguss

Objekt OBJD Abbildung

198 SPH III/1 Taf. 38/10

Als Einzelstück ist das Gefäß mit Ausguss zu bezeichnen. 
Ähnliche Randverformungen finden sich auch in einem 
Gräberfeld der älteren Ufz aus Horn* sowie im ebenfalls 
älterurnenfelderzeitlichem Gräberfeld von Inzersdorf*.

Var. e – Zum Rand hin schwach einziehende, schwach 
abgesetzte Wandung

Objekt OBJD Abbildung

136 SPH III/2 Taf. 30/5

519 SPH III/2 Taf. 53/1

834 SPH IV Taf. 99/2

Beispiele für diese Variante finden sich im regionalen 
Umfeld in der Siedlung Thunau362, wo sie mit den ge-
schweiften Schalen der Nynicer Kultur verglichen werden. 
Im süddeutschen Raum werden sie „Schalen mit einschwin-
gendem Unterteil“ genannt363. Im Fundmaterial des Horner 
Beckens364 findet sich ein noch stärker profiliertes Gefäß, 
das den „Schüsseln mit geknicktem bzw. geschweiftem 
Hals“ der Horákov-Kultur Südmährens365 zur Seite gestellt 
wird. Ein dickwandiges etwas weniger stark geschweiftes 
Gefäß stammt ebenfalls aus Horn366. 

Gf 1/Typ C – Flachkonische Form367

Flachkonische Formen sind während der gesamten Ur-
nenfelderkultur368 und während der darauf folgenden Hall-
stattkultur369 in Verwendung.

Var. a – Annähernd gerade Wandung 

Objekt OBJD Abbildung

573 SPH V Taf. 53/1

871A SPH III/1 Taf. 114/8

Bei beiden Bruchstücken handelt es sich um große For-
men, deren Mundsaumdurchmesser etwa 36 cm beträgt. Das 

* Lochner M. 1991 z.B. Grab 2/3, 4.
* Derzeit in Bearbeitung durch die Verfasserin.
356 Griebl 1997, 36, z.B. Taf. 8/7.
357 Griebl 1997, Taf. 8/2, 4, 8 u.a.
358 Wewerka 2001, Taf. 59/8; Kern, D. 2001, Taf. 28/1.
359 Griebl 1997, 37, Taf. 45/5.
360 Langenecker 1991, Taf. 254/2401–2404.
361 Siehe dazu den Fund aus der späturnenfelderzeitliche Grube unter 

dem Westwall: Eibner, C. 1976, Taf. 26/3.

362 Kern, D. 2001, 21, Taf. 124/6, 110/6.
363 Hopp 1991, Typ I Var. D.
364 Griebl 1997, 37, Taf. 88/9.
365 Podborský 1965, 50 f., Taf. XV/40 – Obj. 47.
366 Lochner 1997, 302, Horn/1 – Schale Typ D Var. b, Nr. 1.
367 Vgl. Lochner 1991: Schale Typ D Var.  a -g .
368 Vgl. Wewerka 2001, 23 ff.
369 Vgl. Griebl 1997, 38 ff.
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Bruchstück aus dem späturnenfelderzeitlichen Objekt 
V871A ist mit waagrecht umlaufenden Fingertupfen am 
Mundsaum verziert, was eine Parallele vor Ort aus einer 
Grube unter dem Stillfrieder Westwall findet370. Formen mit 
schwach gewölbter Wandung sind im regionalen Umfeld aus 
dem Horner Becken371 bekannt. Südlich der Donau kennt 
man sie aus der hallstattzeitlichen Siedlung Göttlesbrunn372 
oder vom Kapfensteinkogel/Stmk.373 

Var. b – Gewölbte Wandung 

Objekt OBJD Abbildung

29 SPH III/2 Taf. 6/7, 9/4

31 SPH III/1 Taf. 10/4

52 SPH II Taf. 13/6

119 SPH III/2 Taf. 17/10

131 SPH III/1 Taf. 26/3

156 SPH I Taf. 31/4

445 SPH II Taf. 43/5

573 SPH V Taf. 58/4, 62/6

591 SPH III/2 Taf. 65/3

604 Ufz-Haz Taf. 67/8

2-784 SPH III/2 Taf. 86/2

834 SPH IV Taf. 99/4

841/1 SPH III/2 Taf. 109/7

Zahlreich sind die Formen mit gewölbter Wandung, die 
sich von den kalottenförmigen Schalen nur marginal un-
terscheiden374. Optisch ist die Körperform der kalottenför-
migen Schale höher, der Mundsaumdurchmesser wirkt 
enger. Formen mit gewölbter Wandung werden im regio-
nalen Umfeld allgemein der Urnenfelder- und Hallstatt-
kultur zugeordnet375. Flachkonische dickwandige Exemp-
lare wie aus jenes aus der Skelettgrube V841/1 kommen 
nach M. Lochner im Waldviertel ab dem späten Abschnitt 
der Urnenfelderzeit vor und laufen in die Hallstattzeit 
weiter376.

Var. c – Mit kleiner Basis

Objekt OBJD Abbildung

834 SPH IV Taf. 99/3

Nur ein Stück kann mit hoher Wahrscheinlichkeit dieser 
Variante zugeordnet werden. Gefäßbruchstücke mit annä-
hernd gerader Wandung und kleiner Basis sind aus der 
Siedlung Thunau bekannt377. Ebenfalls klein ist die Stand-
f läche einer Schale aus dem Stillfrieder Gräberfeld, das in 
die Stufe Hallstatt B3 gestellt wurde378. Entsprechungen mit 
kleiner Basis finden sich vor allem in den westlich der Po-
doler Kultur befindlichen Regionen. Solche Schalen sind aus 
dem Gräberfeld von Nynice379 bekannt; sie stehen den süd-
deutschen Schalen mit geschweifter Wandung380 nahe, deren 
Datierungsansatz mit der Stufe Hallstatt C angegeben 
wird.

Var. d – Innen verdickter kannelierter Mundsaum

Objekt OBJD Abbildung

29 SPH III/2 Taf. 5/8

500 SPH II Taf. 50/3

Die hier zugeordneten Bruchstücke sind sehr klein, so 
dass ihre ursprüngliche Gefäßgröße nicht mehr feststellbar 
ist. Vergleichbare Stücke sind aus der Podoler Kultur wie 
zum Beispiel aus dem Gräberfeld von Podolí381, aber auch 
in der Spätphase der Štítary-Periode der Knovízer Kultur 
Nordwestböhmens382 oder in der älteren und jüngeren Ny-
nicer Phase Westböhmens383 sowie in hallstattzeitlichen 
Aufschlüssen wie der Siedlung Göttlesbrunn384, aber auch 
aus südbayrischen hallstattzeitlichen Siedlungen385 bekannt.

Var. e – Innen verdickter abgesetzter Mundsaum

Objekt OBJD Abbildung

198 SPH III/1 Taf. 38/8

871A SPH III/1 Taf. 114/4

370 Eibner, C. 1976, Taf. 29/48.
371 Griebl 1997, 38, Typ D Var. a, b – z.B. Taf. 22/4, 6, 11.
372 Griebl 2002, z.B. Taf. 34/4 – Obj. 18.
373 Penz 1999, Taf.25/3, Taf. 27/2 – randlich umlaufende Fingertup-

fen, Dat. E Ufz.
374 In der Datenbank konnte nur mit Hilfe der Körperform eine klare 

Unterscheidung getroffen werden.
375 Z.B. Siedlung Thunau: Wewerka 2001, Taf.131/6; Kern, D. 2001, 

Taf. 215/16; Horn: Griebl 1997, z.B. Taf. 8/3; Siedlung Malleiten: 
Klemm 1992, 201, Abb. 34, B.2.1; Burgstall von Eisenstadt: Lan-
genecker 1991, z.B. Nr. 306; Sopron – Hügel 28: Eibner-Persy 
1980, Taf. 30/3; Gräberfeld von Nynice: Šaldová 1965 – Ha C.

376 Lochner 1991, 302.
377 Wewerka 2001, Taf. 5/11, Taf. 316/11.
378 Kaus, M. 1984, 40 z.B. Taf. 8/6e (Grab 6).
379 Šaldová 1965, 93 mit geschweiften Wänden und kleinem Boden: 

z.B. Abb. 13/1 (Nynice).
380 Vgl. Schale Typ B Var. e.
381 Říhovský 1982b, Taf. 14/G I – Grab XXXIII. 
382 Koutecký – Bouzek 1967, Abb. 21/8.
383 Šaldová1965, 149, Abb. 18/A5.
384 Griebl 2002, Taf. 1/3 – Obj.1. 
385 Nagler-Zanier 1999, Taf. 40/1 (Gaiselhörnig-Süd).
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Ebenfalls sehr klein sind die Reste von Gefäßen mit die-
ser Ausformung. Ähnlich gestaltete Formen sind im regio-
nalen Umfeld nicht gebräuchlich. Stücke aus der Siedlung 
Thunau haben entweder einen ausladenden Rand oder eine 
steilere Gefäßform386. Neben einer Parallele aus der der 
Mittleren Bronzezeit387, konnte ein ähnlich geformtes Ein-
zelstück aus einer Siedlung der Štítary-Stufe der Knovízer 
Kultur gefunden werden388.

Var. f – Innen verdickter abgesetzter Mundsaum und 
Innenverzierung

Objekt OBJD Abbildung

739 und 744 SPH IV Taf. 81/1

Die fast vollständig erhaltene Schale, deren Bruchstücke 
sich auf die Objekte V739 und V744 verteilten, zeigt eine 
f lächige Innenverzierung mit ineinander gestellten „f lecht-
bandartig gestalteten“ Dreiecken389. Die Schaleninnenver-
zierung wird als Einf luss des Lausitzer Milieus, der so ge-
nannten Schlesischen Kultur390 gewertet. Die Form ent-
spricht im Prinzip jenen Stücken, die unter Variante e ab-
gebildet wurden.

Var. g – Außen verdickter Mundsaum

Objekt OBJD Abbildung

500 SPH II Taf. 50/4

813 SPH IV Taf. 95/8
 
Die Schale aus Objekt 500 zeigt eine breite Basis, die 

gerne späten Fundverbänden zugeordnet wird391, wobei 
dieser Ansatz bei dem vorliegenden Bruchstück nicht zutref-
fend zu sein scheint. Ähnliche Formen sind aus dem Kera-
mikdepot von Oberravelsbach bekannt, das in die Jüngere 
bis Späte Urnenfelderzeit gestellt wird392. Das zweite Scha-
lenbruchstück aus Objekt V813 lässt sich mit einem Stück 
aus der hallstattzeitlichen Siedlung Göttlesbrunn393 verglei-
chen.

Var. h – Mit senkrecht stehendem Randlappen und 
Lochung

Objekt OBJD Abbildung

487/2 SPH IV Taf. 47/6

Sehr klein ist das Bruchstück aus Objekt 487/2, bei dem 
keine Gefäßgröße feststellbar ist. Randzipfelung erscheint 
bereits am Übergang von der Hügelgrab- zur Knovízer 
Kultur in Nordwestböhmen394. Für die Jüngere Urnenfel-
derkultur sind im regionalen Umfeld Parallelen ohne Lo-
chung aus der Siedlung Thunau395 nachzuweisen. Im Grä-
berfeld von Stillfried erscheint diese Ausformung auf einer 
„Fremdform östlichen Gepräges“ in Grab 37396, das in die 
Stufe Hallstatt B2 datiert wird. Die Ausführung mit Lo-
chung erinnert an ein Stück aus einer Grube unter dem 
Stillfrieder West-Wall. C. Eibner spricht in diesem Zusam-
menhang von einer Deckeldose, deren beide Ösen mögli-
cherweise zur Halterung eines Deckels gedient haben könn-
ten397. Eine weitere Entsprechung dieser Kombination 
bringt M. Lochner, allerdings auf einem steilkonischen 
Topf398. Geläufig sind Randzipfel in der Urnenfelderkultur 
Mährens an Schalen und Töpfen399. Gezipfelte Schalen al-
lerdings mit geschweifter Wandung sind in der Spätphase 
der Spätknovízer Štítary-Stufe400 beliebt. Weitere Parallelen 
finden sich im südostalpinen Raum in der südöstlichen Stei-
ermark401 oder in der Maria Raster Gruppe402. 

Var. i – Grobe Form mit Griff lappen und waagrechter 
Fingerstrichrauung

Objekt OBJD Abbildung

407 SPH II Taf. 42/3

Es handelt sich um eine gebräuchliche Form im Podoler 
Kulturbereich403 wie Parallelen u.a aus der Siedlung Thu-
nau404, dem Gräberfeld von Stillfried, Grab „19“405 oder dem 
Gräberfeld von St. Andrä – Grab 14B406 nahe legen. Derar-
tige Formen sind auch in den benachbarten östlichen Ge-
bieten in Transdanubien407, in der hallstattzeitlichen Chotín-
Gruppe der Slowakei408 und in westlich anschließenden 

386 Wewerka 2001, 52.
387 Kaus, M. 1986, 33 ff., Taf. 4/3 (Bisamberg-Elisabethhöhe).
388 Fridrichová 1969, Obr. 1/ 2 (Buštehred).
389 Vgl. auch Verzierungen Typentafel 46 (V 841/1, Taf. 105/5; V 486, 

Taf. 48/3).
390 Wewerka 2001, 26 und Anm. 120–129.
391 Wewerka 2001, 22 und Anm. 45– 48, vgl auch Typ A Var. c.
392 Lochner 1991, 302, Typ D Var. f.
393 Griebl 2002, Taf. 80/18, Obj. 50 – grobe steilkonische Schale mit 

schwach gewölbter Wandung.
394 Vgl. Wewerka 2002, 25 und Anm. 103 und 104.
395 Wewerka 2002, Taf. 95/25 – ohne Lochung.
396 Kaus, M. 1984, 40, Taf. 36/37d. 

397 Eibner, C. 1976, 77 und Taf. 26/6.
398 Lochner 1991, Typ B Var. a – Nr. 2.
399 Říchovský 1982b, z.B. Taf. 1/D3.
400 Koutecký – Bouzek 1967, Abb. 21/1, 8.
401 Kapfensteiner Kogel: Penz 1999, Taf. 29/1
402 Müller-Karpe 1959a, Taf. 109/F 2 – Grab 52.
403 Podborský 1970b, 82.
404 Wewerka 2001, 25, z.B. Taf. 154/11.
405 Kaus, M. 1984, 40, Taf. 18/“19“j „Sonderform“
406 Eibner, C. 1974, Taf. 15/14Bc – Dat. Ha B2.
407 Patek 1968, Taf. 6/30.
408 Podborský 1970b, 82.
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Regionen wie z.B. aus dem Gräberfeld von Linz/St. Peter409 
bekannt.

Gf 1/Typ D – Kalottenartige Form410

Wie bereits erwähnt, ist die Abgrenzung der kalottenar-
tigen Form zu den f lachkonischen Formen mit gewölbter 
Wandung problematisch. Idealerweise ist der Gefäßkörper 
der kalottenartigen Schale konvex f lach-konisch, der Boden 
geht fast f ließend in die Gefäßwandung über und ist öfters 
als Omphalos ausgebildet. Der Rand wird als gerade bis 
schwach einziehend charakterisiert. Die Mundsäume sind 
größtenteils rund bis spitz oder schräg nach innen abgesetzt, 
abgestrichen. 

Var. a – Rund oder spitz abgestrichener Mundsaum

Objekt OBJD Abbildung

31 SPH III/2 Taf. 9/8

52 SPH II Taf. 13/2

128 SPH III/2 Taf. 26/10

500 SPH II Taf. 50/1

662 SPH II Taf. 72/12

813 SPH IV Taf. 93/13

841/1 SPH III/2 Taf. 104/1

Als „klassische“ Kalotten sind die Formen der Variante a 
zu bezeichnen. Sie gehören zu den gängigen Gefäßen der 
Mittleren bis Späten Urnenfelderzeit und sind auch noch in 
der Frühen Hallstattzeit vertreten411.

Var. b – Schräg nach innen abgestrichener Mundsaum412

Objekt OBJD Abbildung

33 SPH IV Taf. 10/12

38 SPH IV Taf. 12/1

715 Ufz-Haz Taf. 77/1

787A SPH III/2 Taf. 90/3

813 SPH IV Taf. 96/1

828 SPH V Taf. 96/5

Kennzeichnend ist der schräg nach innen abgestrichene 
Mundsaum, der vor allem ab der Siedlungsstufe III/2 auf-
zutreten scheint. Der Gefäßkörper kann relativ hoch (V828), 
aber auch niedriger (V813) gestaltet sein. Parallelen finden 
sich u.a. in der Siedlung Thunau413.

Var. c – Hohe Form, rund oder spitz abgestrichener 
Mundsaum 

Objekt OBJD Abbildung

38 SPH IV Taf. 11/6

841/1 SPH III/2 Taf. 105/3

Hohe Formen sind vor allem von der Siedlung Malleiten 
bekannt414.

Var. d – Außen verdickter Mundsaum

Objekt OBJD Abbildung

102 SPH V Taf. 16/12

Als Einzelerscheinung im Stillfrieder Siedlungsmaterial 
ist dieses Gefäß zu bezeichnen. 

Var. e – Kleine abgesetzte, innen gedellte Standf läche

Objekt OBJD Abbildung

591 SPH III/2 Taf. 62/13

841/1 SPH III/2 Taf. 107/4

Ähnlich standringartig ausgeformt ist der Boden eines 
kalottenförmigen Gefäßes aus dem hallstattzeitlichen Fund-
material von Horn415. Weitere Parallelen finden sich im 
hallstattzeitlichen Gräberfeld von Maxglan416 und in der 
Älteren Eisenzeit in Rheinhessen417.

Gf 1/Typ E – Konisch bis steilkonische Form mit 
einziehendem Rand418 (Hohe Einzugsrandschale)

Besonders bei den Schalen mit schwach einziehendem 
Rand (Variante a) sind die Übergänge zu den kalottenför-
migen Schalen oder Schalen mit einziehendem Oberteil 

409 Adler 1965, Abb. 1, KG 76 – Dat. Hak.
410 Lochner 1991 und Wewerka 2001: Typ B, Var.  b.
411 Thunau: Wewerka 2001, z.B. Taf. 341/9 – S Ufz; Gräberfeld von 

St. Andrä, Grab 37 – Ha B3: Eibner, C. 1974: Gräberfeld von 
Stillfried, Grab 14 – Ha B3: Kaus, M 1984; Oberravelsbach – M 
Ufz: Lochner 1991, Taf. 6/1; Siedlung Malleiten – E Ufz–Hak: 
Klemm 1992, siehe auch Anm. 11 und 54; Burgstall von Eisenstadt 
– E Ufz – Hak: Langenecker 1991, z.B. Nr. 480; Sulmtalnekropo-
le – Precklwald 10: Bernhard 1999, z.B. Taf. 1 /2; Dobiat 1980, 
Taf. 107/11; Gräberfeld von Klentnice – Stufe III der Štítary Phase 
der Knovízer Kultur, z.B. Grab 24: Bouzek 1968; Transdanubien, 

z. B. Siedlung von Vaszar-Varospuszta: Mithay 1980, Abb. 15/10; 
Südostalpine Urnenfelder: z.B. Gräberfeld von Ruše – Ha B/C: 
Pahic 1957, Taf. X/3 (gepaart mit Doppelhenkelamphoren). 

412 Diese Variante wurde deshalb herausgestellt, da die Verfasserin 
darin ein feinchronologisches Merkmal sieht. 

413 Wewerka 2001, Taf. 183/21.
414 Klemm 1996, Taf. 7/2.5.1 (ad. Henkelschalen)
415 Griebl 1997, Taf. 88/7 und Anm. 140 (Gräberfeld von Röschitz)
416 Moosleitner 1996, 316 ff., Abb. 7/2 – Grab 400.
417 Koepke 1998, Taf. 86/8.
418 Vgl. Lochner 1991: Schale Typ C (konische Einzugsrandschale).
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f ließend419. Unter Typ E sind Formen mit konischem bis 
steilkonischem Unterteil zusammengefasst. Die Varianten 
ergeben sich vor allem aus der unterschiedlich einziehenden 
Randgestaltung. Formen mit „nach innen schräg abgestri-
chenem Mundsaum“ wurden aus feinchronologischen As-
pekten wieder als eigene Variante zusammengestellt. 

Die Formentwicklung der Einzugsrandschale geht tenden-
ziell von der von der hohen (steilkonisch/konischen) Form 
(Typ E) zur niederen (f lachkonischen) Einzugsrandschale 
(Typ F). Unverzierte hohe Formen treten im Waldviertel 
bereits in der Älteren Urnenfelderzeit420, teilweise mit 
Knubbbe oder Henkel, in größerer Zahl ab der Mittleren 
Urnenfelderzeit421 auf. Allgemein kann festgestellt werden, 
dass sie eine sehr häufige, aber feinchronologisch nicht emp-
findliche422 Gefäßform darstellen. Sie werden als „Durchläu-
fer“ oder salopp als „(Ha) A-D-Schale“ bezeichnet, die bereits 
ab dem Spätneolithikum auftreten und bis ins Spätlatène423 
vorkommen. 

Um eine weiterführende feinchronologische Unterschei-
dung treffen zu können, wurde versucht über die erkennba-
re Graphitierung außen und/oder innen, senkrecht und/oder 
waagrecht ein Charakteristikum erkennen zu können. Bei 
den hohen Formen vom Typ E lässt sich daraus keine Ein-
deutigkeit ablesen. Lediglich Formen mit Graphit„mal“muster 
im Schaleninnern424 sind chronologisch aussagekräftig. Chro-
nologisch eindeutiger dürfte die Ausführung des Mundsaums 
sein. So sind „schräg nach innen abgestrichene Mundsäume“ 
vor allem am Übergang von der Urnenfelder- zur Hallstatt-
kultur geläufig.

419 Vgl. auch Weissenborn 1983, 117 ff.
420 Lochner 1991, 169, Taf. 33/2 – Grab 28.
421 Lochner 1991, 287 f.
422 Vgl. z.B. Kaus, M. 1984, 40.
423 Trnka 1983, 145.

Var. a – Schwach einziehender Rand, mehr oder minder 
gewölbte Wandung

Objekt OBJD Abbildung

31 SPH III/2 Taf. 9/9

106 SPH I Taf. 17/5

119 SPH III/2 Taf. 17/9

128 SPH III/2 Taf. 25/9

133 SPH III/2 Taf. 30/6

164 SPH I Taf. 33/1, 2

183 Ufz Taf. 36/2

445 SPH II Taf. 43/4

573 SPH V Taf. 58/3

591 SPH III/2 Taf. 64/7

Objekt OBJD Abbildung

621 SPH III/1 Taf. 68/5

690 SPH III/2 Taf. 74/4

739 SPH IV Taf. 80/3

803 SPH III/1 Taf. 93/1

828 SPH V Taf. 96/8

831 SPH III/2 Taf. 98/1

841/1 SPH III/2 Taf. 104/2

Die Bruchstücke zeigen ein chronologisches Zuordnungs-
spektrum von der Siedlungsphase I bis V.

Var. b – Schwach einziehender Rand, geschwungene 
Wandung und plastische Knubbe

Objekt OBJD Abbildung

628 SPH II Taf. 69/1

Auf der fast vollständig erhaltenen Schale aus Objekt 628 
ist eine längliche senkrechte Knubbe im Randbereich ange-
bracht. Derartige Akzidenzien425 sind im regionalen Umfeld 
aus der Siedlung Thunau426 bekannt. Vor Ort findet sich eine 
Parallele im Gräberfeld von Stillfried427.

Var. c – Einziehender Rand, mehr oder minder gewölbte 
Wandung 

Objekt OBJD Abbildung

26 SPH II Taf. 2/4

29 SPH III/2 Taf. 5/9, 6/1

31 SPH III/2 Taf. 9/10, 11, 10/2

67 SPH II Taf. 14/1

121 SPH V Taf. 18/8

204 SPH I Taf. 39/1

164 SPH I Taf. 33/3

341 SPH I Taf. 41/5

486 SPH V Taf. 47/11

487/1 SPH IV Taf. 44/6, 45/1

487/2 SPH IV Taf. 45/9

621 SPH III/1 Taf. 67/11

634 SPH III/1 Taf. 70/2

723A SPH III/2 Taf. 78/5

739 SPH IV Taf. 80/5

424 Siehe Typ J. 
425 Siehe Kap. 6.
426 Kern, D. 2001, Taf. 11/17 – waagrechte Knubbe ; Taf. 11/16 – run-

de Knubbe und Anm. 64.
427 Kaus, M. 1984, Taf. 18/“19“j – Ha B2–3.
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Objekt OBJD Abbildung

777 SPH III/1 Taf. 82/9

780 SPH III/2 Taf. 83/2

793 SPH III/2 Taf. 92/4

813 SPH IV Taf. 94/1

828 SPH V Taf. 97/5

841 Ab SPH III/2 Taf. 111/2, 4

841/1 SPH III/2 Taf. 106/2

Die hier zugeordneten Stücke zeigen wie die Variante a 
einen Datierungsrahmen von der Siedlungsphase I bis V. 
Formen mit stark gewölbt einziehendem Rand und gut 
abgesetztem Boden wie die Form aus Objekt 828 gelten als 
typisch hallstattzeitlich. 

Var. d – Einziehender verzierter Rand, annähernd gerade 
Wandung

Objekt OBJD Abbildung

487/2 SPH IV Taf. 45/2

Lediglich eine Form zeigt zwei waagrecht umlaufende 
Ritzlinien.

Var. e – Kurzer hakenförmig einziehender Rand, 
steilkonische annähernd gerade Wandung

Objekt OBJD Abbildung

29 SPH III/2 Taf. 5/12

67 SPH II Taf. 15/2

601 SPH III/1 Taf. 66/4

690 SPH III/2 Taf. 74/5

704 SPH III/1 Taf. 76/7

723A SPH III/2 Taf. 77/7

787A SPH III/2 Taf. 90/5

871A SPH III/1 Taf. 114/7

Diese Variante ist auf dem Hügelfeld vor allem für die 
Siedlungsphase III nachgewiesen. Die besonders stark ge-
kantete Form aus Objekt 690, findet eine exakte Parallele 
in der Siedlung Thunau428. Eine recht ähnliche Randgestal-
tung findet sich auch in der Siedlung auf dem Leopoldsberg 
bei Wien429. 

Var. f – Konisch einziehender Rand, konische annähernd 
gerade Wandung

Objekt OBJD Abbildung

500 SPH II Taf. 50/2,5

572 SPH IV Taf. 57/1, 2, 3

591 SPH III/2 Taf. 65/1

723A SPH III/2 Taf. 79/1

2-784 SPH III/2 Taf. 84/4

787A SPH III/2 Taf. 90/1

788A SPH III/2 Taf. 91/1

Diese Schalenform dürfte schwerpunktmäßig am Über-
gang von der Urnenfelder- zur Hallstattzeit auftreten. For-
men mit dieser Randgestaltung treten im regionalen Umfeld 
in den späturnenfelder- frühhallstattzeitlichen Siedlungen 
Thunau430, auf dem Leopoldsberg bei Wien431 und auf der 
Malleiten432 auf und sind auch in den hallstattzeitlichen 
Aufschlüssen Horn433 und Unterparschenbrunn434 bekannt. 
V. Pordborský bezeichnet diese Form als „Schüssel mit ein-
gezogenem Rand“. Sie gehören zu den geläufigen kerami-
schen Formen in der Podoler Phase der mitteldonauländi-
schen Urnenfelderkultur Südmährens, die auch in der dort 
verbreiteten Horákov-Kultur weiterleben435. In der 2. Stufe 
der Horákov-Kultur (Ha C2-D1) werden diese Schalen 
gerne mit breiten Graphitstreifen versehen. Parallelen dazu 
finden sich auch im niederösterreichischen Horner Be-
cken436. Eine Formparallele aus der Siedlung Franzhausen 
weist außen am Rand stehende ritzverzierte Dreiecke 
auf437.

Var. g – Formen mit nach innen schräg abgestrichenem 
Mundsaum

Objekt OBJD Abbildung

38 SPH IV Taf. 11/7

128 SPH III/2 Taf. 26/1

133 SPH III/2 Taf. 29/3

519 SPH III/2 Taf. 54/1

715 SPH III/2 Taf. 77/2

723A SPH III/2 Taf. 78/6

2-784 SPH III/2 Taf. 84/2

841 v.M. SPH III/2 Taf. 110/7

428 Wewerka 2002, Taf. 319/16.
429 Prillinger 1998, Nr. 3354.
430 Wewerka 2002, z.B. Taf. 61/1.
431 Prillinger 1998, z.B. Nr. 1116.
432 Klemm 1996, Abb. 34/2.2.11.

433 Griebl 1997, z.B. Taf. 48/5.
434 Lauermann 1990, Abb. 6/5, Grab 6.
435 Podborský1974, 390.
436 Griebl 1997, 41.
437 Neugebauer, J.-W. 1996, Abb. 5/31/7 – Dat. Ha B3
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Der feinchronologische Schwerpunkt der abgebildeten 
Stücke liegt im urnenfelder- hallstattzeitlichen Übergangs-
bereich.

Gf 1/Typ F – Form mit einziehendem Rand438 
(Niedere Einzugsrandschale)

Unter Typ F sind Formen mit f lachkonischen Unterteilen 
zusammengefasst. Die Varianten ergeben sich einerseits aus 
der unterschiedlich einziehenden Randgestaltung, anderer-
seits aus Formen mit nachweislich geschweiftem Unterteil 
und Formen mit kalottenförmigem Körper. Niedere (f lach-
konische) Einzugsrandschalen treten bereits in der Jüngeren 
Urnenfelderzeit auf und werden ab der Späten Urnenfelder-
kultur in unserem Raum beliebt439.

Var. a – Schwach einziehender Rand, mehr oder minder 
gewölbte Wandung 

Objekt OBJD Abbildung

43 SPH IV Taf. 12/8

128 SPH III/2 Taf. 26/4

407 SPH II Taf. 42/5

573 SPH V Taf. 59/5

841/1 SPH III/2 Taf. 105/1

841/v.M. ab SPH III/2 Taf. 112/6

Der Datierungsrahmen spannt sich von Siedlungsphase 
III/2 bis V.

Var. b – Einziehender Rand, mehr oder weniger gewölbte 
Wandung 

Objekt OBJD Abbildung

33 SPH IV Taf. 11/3

102 SPH V Taf. 45/3

445 SPH II Taf. 44/1

486 SPH V Taf. 47/9

487/1 SPH IV Taf. 45/3

519 SPH III/2 Taf. 52/7

573 SPH V Taf. 58/5, 8, 59/3

690 SPH III/2 Taf. 74/4

704 SPH III/1 Taf. 76/2

2-784 SPH III/2 Taf. 84/3

Formen mit weniger gewölbter Wandung sind schwer-
punktmäßig ab der Siedlungsphase III/2 bis V vertreten. Die 
Form mit stärker gewölbter Wandung aus Objekt V445 wird 
der Siedlungsphase II zugeordnet. Die typische Einzugs-
randschale der Hallstattkultur aus Objekt 33 dürfte überdies 
noch am Rand mit Warzenzier versehen gewesen sein. Sie 
entspricht der Form aus Objekt V828 (Taf. 97/5).

Var. c – Einziehender Rand, geschwungene Wandung 

Objekt OBJD Abbildung

198 SPH III/1 Taf. 38/3

591 SPH III/2 Taf. 62/2

723A SPH III/2 Taf. 78/1

2-784 SPH III/2 Taf. 83/5, 7, 84/1

786 SPH III/2 Taf. 89/1

841/1 SPH III/2 Taf. 109/5

Sehr einheitlich im Erscheinungsbild wirken die fast voll-
ständig erhaltenen Gefäße, die mit einer Ausnahme der 
Siedlungsphase III/2 zugeordnet werde können. Parallelen 
dazu finden sich im Much’schen Gräberfeld von Stillfried440, 
in der Ha B/C-zeitlichen Siedlung Graschach441, aus dem 
späturnenfelderzeitlichen Grabhügel von Dautmergen442 
oder aus der zeitgleichen hessischen Siedlung Muschen-
bach443.

Var. d – Einziehender Rand, gedrückt geschwungene 
Wandung

Objekt OBJD Abbildung

573 SPH V Taf. 59/7

Eine hallstattzeitliche Weiterentwicklung der Variante c 
stellt m.E. diese Einzelform dar, die Parallelen in der hall-
stattzeitlichen Siedlung von Göttlesbrunn findet444.

Var. e – Einziehender verzierter Rand, annähernd gerade 
Wandung 

Objekt OBJD Abbildung

486 SPH V Taf. 48/3

Durch die Verzierung hervorgehoben ist die Schale aus 
Objekt V486, das aufgrund seiner stratigraphischen Lage der 
Siedlungsphase V zugeordnet wurde. Die Außenseite des 
einziehenden Randes mit spitz abgestrichenem Mundsaum 

438 Lochner 1991, Typ E Var. a–c.
439 Wewerka 2001, 23 und Anm. 67, 68.
440 Strohschneider 1976, Taf. 11/7.
441 Hebert – Lehner 1994, 151, Abb. 3/6.

442 Reim 1994, Abb. 4/4 (bes. zu V 723).
443 Kubach 1994, Abb. 3 (bes. zu V 841/1).
444 Griebl 2002, Taf. 82/5 – Obj. 50; Taf. 68/1 – Obj. 39.
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ist in Riefentechnik verziert. Es zeigen sich ineinander ver-
schachtelte Dreiecke445 und gegenständige Riefenbündel 
durch eine waagrecht umlaufende Riefe getrennt. Eine 
randlich verzierte hohe Einzugsrandschale ist für die Sied-
lung Franzhausen belegt446.

Var. f – Konisch einziehender Rand, annähernd gerade 
Wandung 

Objekt OBJD Abbildung

102 SPH V Taf. 16/3

121 SPH V Taf. 18/10

486 SPH V Taf. 48/1

Recht einheitlich wirken die straff ausgeführten Schalen 
aus Siedlungsgebäuden der Siedlungsphase V. Sie sind alle, 
zumeist f lächig waagrecht außen und innen graphitiert. Eine 
Form (V486) dürfte eine breite Basis ausbilden.

Var. g – Abgesetzt konisch einziehender Rand, annähernd 
gerade Wandung 

Objekt OBJD Abbildung

121 SPH V Taf. 24/2

Besonders niedrig und typisch für die entwickelte Hall-
stattzeit ist die Einzelform aus Objekt V121. Sie ist beidsei-
tig waagrecht f lächig graphitiert. Schalen mit einfach kantig 
abgesetztem Oberteil zählen zu der in der Älteren und 
Mittleren Hallstattzeit üblichen Schalengestaltung des 
Nordostalpenraumes447, wobei hier älterurnenfelderzeitliche 
Gestaltungselemente (Schalen mit einfacher Facettierung) 
wieder auf leben dürften448. 

Var. h – Außen abgesetzt konisch einziehender Rand, 
gewölbte verzierte Wandung

Objekt OBJD Abbildung

43 SPH IV? Taf. 12/7

Aus dem stark gestörten Objekt V43 stammt ein Bruch-
stück, dessen Gefäßunterteil außen mit baumartig gestalte-
ten Ritzlinien verziert ist. Im Gegensatz zur scharf gekan-
teten Außenseite, weist das Gefäß im Schaleninneren eine 

durchgehend geschwungene Gefäßprofilierung auf. Die 
Datierung des Objektes erweist sich als schwierig. Die Vor-
datierung durch den Ausgräber erfolgte in die Frühe Hall-
stattzeit. Ein barrenförmiges Feuerbockbruchstück, das sich 
in ungestörter Fundlage befand, würde nach derzeitiger 
Auffassung noch in die Späte Urnenfelderzeit verweisen449. 

Var. i – Tellerartige Form 

Objekt OBJD Abbildung

487/2 SPH IV Taf. 47/3

573 SPH V Taf. 58/9

Sehr niedere, gedrückte Formen werden als tellerartige 
Formen angesprochen. Auf beiden Stücken konnte makro-
skopisch keine Graphitierung nachgewiesen werden. Flach-
konisch gedrückte Schalen sind in der hallstattzeitlichen 
Siedlung von Horn450 bekannt.

Var. j – Schwach einziehender senkrechter Steilrand

Objekt OBJD Abbildung

813 SPH IV Taf. 96/2

Besonders hoch ist die Randgestaltung auf dem Bruchstück 
aus dem frühhallstattzeitlichen Objekt V813. Es lässt sich mit 
den Schalen mit annähernd senkrechtem Oberteil verglei-
chen, die aus den Siedlungen Thunau451, Horn452, Malleiten453 
oder Tešětice454 bekannt sind. Eine Parallele findet sich auch 
im Grabhügel von Dautmergen455. Möglicherweise kann das 
Stück auch zu einer Henkelschale mit konisch einziehendem 
Oberteil (vgl. Typ E Var. a) ergänzt werden.

Var. k – Einziehender Rand, kalottenartig gewölbte 
Wandung

Objekt OBJD Abbildung

15 SPH II Taf. 1/5

869 SPH III/2 Taf. 114/1

898 SPH V Taf. 118/1

Die Formen, die dieser Variante zugeordnet wurden, 
haben eine feinchronologische Bandbreite von der Jüngeren 

445 Vgl. auch Kap. 10 – f lechtbandartige Anordnung.
446 Neugebauer, J.-W. 1996, Abb. 5 – Dat. Ha B3
447 Siedlung Malleiten: Klemm 1992, 204, B. 2.2.13 und B.2.2.14; 

Gräberfeld von Fischau: Klemm 1992, Nr. 179; Sopron Hügel 59: 
Eibner-Persy 1980, Taf. 58/2; Sulmtalnekropole, Phase 2 und 3: 
Dobiat 1980, Taf. 42/ 2.3 – Dat. ältere Eisenzeit; Siedlung Gött-
lesbrunn: Griebl 2002, Taf. 571 – Obj. 4.

448 Griebl 1997, 90: ab Ha A 2 im niederösterreichischen-südmähri-
schen Raum

449 Nagy 1979, 19 ff.
450 Griebl 1997, z.B. Taf. 8/11.
451 Wewerka 2001, z.B. Taf. 88/16.
452 Griebl 1997, z.B. Taf. 11/3.
453 Klemm 1992, Abb. 34/2.2.15.
454 Podborský 1965, z.B. Taf. II/6 – Obj. 6.
455 Reim 1994, Abb. 4/5, Hügel 3 – Dat. Ha B3.
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Urnenfelderzeit bis zur Mittleren bis Jüngeren Hallstattzeit. 
Parallelen dazu sind in der hallstattzeitlichen Siedlung von 
Horn456 zu finden.

Gf 1/Typ G – Form mit facettiertem einziehendem 
Rand

Formen dieser Art gelten als kennzeichnend für die Stufe 
Hallstatt A2 und sind auch in der Übergangsphase von der 
Mittleren zur Jüngeren Urnenfelderkultur bis in die Stufe 
Hallstatt B1 bekannt457. Ihr Ursprungsgebiet dürfte im west-
lichen Urnenfelderbereich zu suchen sein458. Auffallend ist 
nach C. Eibner das Fehlen dieser Form in den Fundverbän-
den der Jüngeren Urnenfelderkultur459. Eine Renaissance 
erlebt diese Randgestaltung in der entwickelten Hallstatt-
kultur, besonders auf den Fußschalen des älteren Nekropo-
lenhorizontes der Sulmtalnekropole460 und in den südostal-
pinen Gräberfeldern aus Podzemelj 1 und 2 und Lublijana 
IIIa461. 

Var. a – Zweifach umlaufend facettiert

Objekt OBJD Abbildung

106 SPH I Taf. 17/4

Nur einmal konnte diese Form in Objekt 106 nachgewie-
sen werden. Der Rand ist zweifach horizontal gekantet. 
Parallelen zu dieser Form sind in Siedlungen und Gräber-
feldern nördlich und südlich der Donau zahlreich vertreten. 
Eine Schale mit zweifacher Außenfacettierung ist vor Ort 
aus dem in die Stufe Ha B2 datierten Gefäßdepot462bekannt. 
Mit schräg nach innen abgestrichenem Mundsaum wurde 
eine ebensolche Schale für die späturnenfelderzeitliche Sied-
lung am Kapfensteinkogel/Stmk.463 abgebildet. Sie sind auch 
im älteren Nekropolenhorizont in der Sulmtalnekropole 
belegt464. Weitere Belege stammen aus der Siedlung Thu-

nau465, der Siedlung am Oberleiserberg466, aus dem Gräber-
feld von Getzersdorf467, den Gräberfeldern von Klentnice468 
und Obřany469, dem Gräberfeld von St. Andrä470, der Sied-
lung Malleiten471, dem Gräberfeld von Loretto472, dem Grä-
berfeld von Bischofshofen473, dem Gräberfeld von Sopron474 
und aus den südostalpinen Gräberfeldern Podzemelj 1 und 
2475 und Ljubljana IIIa476.

Gf 1/Typ H – Formen mit schräg kanneliertem Rand 
und welliger Mundsaumgestaltung 
(Echter Turbanrand)

Es lassen sich so genannte „Pseudoturbanrandschalen“477 
von den „echten Turbanrandschalen“478 unterscheiden. Letz-
tere werden allgemein der Urnenfelderkultur zugeschrie-
ben, im Besonderen zählen sie zu den Haupttypen der 
Stufe Hallstatt B2 der südmährischen Zone, vor allem in der 
Stufe Obřany-Podolí479. C. Dobiat480 kennt „echte Turban-
randschalen“ auch aus Gräbern der Jüngeren Hallstattzeit 
und nimmt neben einer langen Laufzeit dieser Gefäßform481 
eine „Renaissance“ in der Hallstattzeit an. S. Klemm482 
vertritt die Ansicht, dass im Südostalpenraum und im nörd-
lichen Niederösterreich „falscher und echter Turbanrand“ 
gleichzeitig zur gängigen Ware in Siedlungen der Stufe 
Hallstatt B und des Übergangshorizontes Ha B3/C1 gehö-
ren483. Auf dem Burgstallkogel von Kleinklein dürfte die 
„echte Turbanrandschale“ mit dem Ende der Späten Urnen-
felderzeit auslaufen484. In der Sulmtalnekropole485 sind die 
„echten Turbanrandschalen“ bis auf eine Ausnahme (Forst-
wald 17 – Ende Ha B) vor allem in den hallstattzeitlichen 
jüngeren Phasen 2 und 3 vertreten. Auch in Slowenien 
wurde festgestellt, dass die hallstattzeitlichen Turbanrand-
schalen durch eine längere Zeitspanne von den urnenfelder-
zeitlichen getrennt sind und daher mit diesen nicht in di-
rektem Zusammenhang stehen können486. In den Siedlun-
gen der Horákov-Kultur scheint ebenfalls nur mehr der 

456 Griebl 1997, Taf. 7/1.
457 Wewerka 2001, 25, Anm. 98 – 100.
458 Dehn 1972, Taf. 27/3.
459 Eibner, C. 1974, 55.
460 Dobiat 1980, Taf. 13/3,4.
461 Dular 1982, 196, Taf. 26/250–252; Gabrovec 1976, Abb. 4/16.
462 Laue 1987, 26 und Taf. 5/3.
463 Penz 1997, Taf. 24/3.
464 Dobiat 1980, Taf. 46/6–10 (Forstwald 50); Taf. 13/3,4, – auf Fuß-

schalen; Bernhard 1999, Taf. 36/3 – Grab 27.
465 Wewerka 2001, Taf. 50/11; Kern, D. 2001, Taf. 158/18.
466 Kern, A. 1987. 
467 Groiss 1976 und Kaus, K. 1973, Taf. III–V.
468 Říhovský 1965, Grab 8; Podborský 1970a, Grab 24.
469 Říhovský 1966, Abb. 3/L1.
470 Eibner, C. 1974, 55 – Dat. Ha B1/B2.
471 Klemm 1992, 205, Abb. 34, B. 2.4.
472 Klemm 1992, Anm. 20.

473 Zingerle 1997, Var.  4.
474 Eibner-Persy 1980, z.B. Taf. 19.
475 Dular 1978, 196, Taf. 26/250–252.
476 Gabrovec 1976, Abb. 4/16 – mit waagrechtem Ösenhenkel am 

Randumbruch.
477 Die Kannelur endet knapp unterhalb des Mundsaumes, so dass der 

Mundsaum gerade wirkt.
478 Die Kannelur wird bis in den Mundsaumbereich weitergezogen, so 

dass der Mundsaumbereich wellig wirkt. 
479 Podborský 1970a, 40.
480 Dobiat 1980, 17.
481 Trnka 1983, Anm. 58–61.
482 Klemm 1992, 241 und Anm. 9.
483 Klemm 1992, 241.
484 Smolnik 1994, 72.
485 Dobiat 1980, 17 f., z.B. Taf. 33
486 Dular 1982, 83 ff.: Sie werden in der Unterkrain in die Horizon-

te Sticna-Novo mesto 1 und 2 datiert.
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„falsche Turbanrand“ vorzukommen487. In der hallstattzeit-
lichen Siedlung von Göttlesbrunn sind nur Pseudoturban-
randschalen nachgewiesen488.

Var. a – Hohe Form, mehr oder minder gewölbte Wandung

Objekt OBJD Abbildung

128 SPH III/2 Taf. 25/11

156 SPH I Taf. 31/3

198 SPH III/1 Taf. 38/12

526 SPH II Taf. 56/1

841 Ab SPH III/2 Taf. 110/4, 112/3

868 SPH II Taf. 113/9

Die Ausführungsrichtung der Kannelur geht von links 
oben nach rechts unten. Hauptsächlich ist der eingezogene 
Randbereich mehr oder minder sorgfältig kanneliert. Nur 
in einem Fall (V156) ist die Kannelur enger und überschrei-
tet die Randzone. Eine ähnliche Gestaltung ist aus der 
Siedlung Thunau nachgewiesen489. Die feinchronologische 
Bandbreite der abgebildeten Formen streut von Siedlungs-
phase I bis III/2 und entspricht der landläufigen Vorstellung, 
dass diese Form als urnenfelderzeitlich anzusprechen ist.

Var. b – Hohe Form, kurzer Turbanrand

Objekt OBJD Abbildung

198 SPH III/1 Taf. 38/6

526 SPH II Taf. 56/2

Diese Formen weisen eine Kannelur auf, die fast aus-
schließlich den Mundsaum des Gefäßes einnimmt. Ähnlich 
kurze Turbanränder sind in der Siedlung Thunau490 oder im 
Gräberfeld von Podolí491 nachgewiesen. C. Metzner-Nebel-
sick kennt sie auch aus ungarischen Fundzusammenhän-
gen492. Auch diese Variante lässt sich den urnenfelderzeitli-
chen Siedlungsphasen II und III/1 zuordnen.

Var. c – Hohe Form, kalottenartig gewölbte Wandung

Objekt OBJD Abbildung

156 SPH I Taf. 31/1

171 SPH II Taf. 33/6

Diese Formen aus jüngerurnenfelderzeitlichen Aufschlüs-
sen zeigen eine kalottenförmige Ausführung des Gefäß-
unterteils, die Entsprechungen in der Siedlung Thunau493 
finden. 

Var. d – Hohe Form mit gegenständigen Ösenhenkeln 
(Hängegefäß)

Objekt OBJD Abbildung

834 SPH IV Taf. 99/7

Aus Objekt V834 stammt diese fast zur Gänze erhaltene 
Schale mit konischem Unterteil, echtem Turbanrand und 
senkrechten gegenständigen Ösenhenkeln mit waagrechter 
Lochung. Sie kann als Hängegefäß angesprochen werden. 
Eine ungefähre Parallele findet sich im Much’schen Gräber-
feld von Stillfried. Dort sind derartige Ösen am Gefäßun-
terteil angebracht494.

Var. e – Niedere Form, kragenartiger Steilrand

Objekt OBJD Abbildung

510 SPH II Taf. 50/8

Nur eine Form zeigt die Ausführung mit Steilrand und 
gerader f lachkonischer Wandung, ein allerdings relativ dick-
wandiges Exemplar ist aus Horn/2 bekannt495.

Var. f – Niedere Form, dickwandig mit „Warzenzier“

Objekt OBJD Abbildung

628 SPH II Taf. 69/5

Aus dem jüngerurnenfelderzeitlichen Aufschluss V628 
stammt eine kleine relativ dickwandige Form, die am Ge-
fäßunterteil mit kleinen Warzen verziert wurde. Dickwan-
dige und ähnlich geformte Einzugsrandschalen finden sich 
im Waldviertel496.

Var. g – Niedere Form, dickwandig mit Handhaben

Objekt OBJD Abbildung

500 SPH II Taf. 50/7

487 Podborský 1970a, z.B. Abb. 12, 57.
488 Griebl 2002, Abb. 63.
489 Wewerka 2001, Taf. 259/17.
490 Wewerka 2001, Taf. 55/11; Kern, D. 2001, Taf. 129/10.
491 Říhovský 1982, Taf. 3/D6 BG 23. 

492 Metzner-Nebelsick 1998, z.B. Abb. 16/8.
493 Wewerka 2001, z.B. Taf. 24/15.
494 Strohschneider 1976, Taf. 10/7. 
495 Lochner 1991, Taf. 57/4.
496 Lochner 1991, 288 – Schale Typ D Var. b.
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Aus dem jüngerurnenfelderzeitlichen Aufschluss V500 
stammt eine relativ große Form mit gut abgesetztem Boden 
und großen Lappen am Unterteil. Diese Gefäße sind in 
der Podoler Kultur geläufig497, wie zum Beispiel im 
Gräberfeld von Podolí498. Parallelen vor Ort stammen aus 
dem Much’schen Gräberfeld499. Sie sind aber auch im 
älteren Nekropolenhorizont der Sulmtalnekropole500 be-
kannt.

Var. h – Tellerartige Form

Objekt OBJD Abbildung

121 SPH V Taf. 21/1, 22/5

704 SPH III/1 Taf. 76/9

Unterschiedlich ist der Datierungsansatz der tellerartigen 
Formen, die dem Schalentyp F Var. i entsprechen. Zwei 
Stücke stammen aus der Webhütte V121. Im Unterschied zu 
dem Stück aus Objekt V704 ist die Kannelur relativ eng und 
fast senkrecht ausgeführt. 

Gf 1/Typ I – Form mit schräg kanneliertem 
Rand und gerader Mundsaumgestaltung 
(Falscher Turbanrand)

Var. a – Hohe Form, mehr oder minder gewölbte 
Wandung

Objekt OBJD Abbildung

31 SPH III/2 Taf. 10/1

33, 38 SPH IV Taf. 12/4

813 SPH IV Taf. 93/12

Die Kannelur ist, bis auf ein annähernd kalottenartig 
geformtes Bruchstück aus Objekt V813, von links oben 
nach rechts unten ausgeführt. Ein ähnlich gestaltetes Stück, 
das senkrecht und waagrecht graphitiert wurde, stammt aus 
einer späturnenfelderzeitlichen Grube unter dem Stillfrieder 
Westwall501. Hohe Formen, teilweise mit senkrechten Gra-
phitmustern ausgeführt, sind auch in der hallstattzeitlichen 
Siedlung Göttlesbrunn bekannt502. Ein dreieckig gestaltetes 
Graphitmuster weist auch eine hohe Form aus Objekt 121 
auf (siehe Typ J Var. b). Der feinchronologische Datierungs-
ansatz zeigt eine hallstattzeitliche Orientierung und scheint 
die Theorie zu bestätigen, dass unechter Turbanrand am 
Beginn der Älteren Eisenzeit bevorzugt wurde.

497 Podborský 1970b, 82.
498 Říhovský 1982b, Taf. 33/C5.
499 Strohschneider 1976, Taf. 22/14.
500 Dobiat 1980, Taf. 5/3 (Hochschusterwald 11).

501 Eibner, C. 1976, Taf. 27/19.
502 Griebl 2001, z.B. Taf. 1/5 – Obj. 1.
503 Prillinger 1998, Nr. 2844.
504 Siehe auch Kapitel 6.5.

Var. b – Niedere Form; annähernd gerade Wandung

Objekt OBJD Abbildung

128 SPH III/2 Taf. 28/7

Das sehr kleine, außen randlich und innen f lächig waag-
recht graphitierte Bruchstück stammt aus Grubenhütte 
V128. Ähnliche Formen sind vom Leopoldsberg bei Wien 
bekannt503.

Var. c – Niedere Form, schräg nach innen abgestrichener 
Mundsaum

Objekt OBJD Abbildung

121 SPH V Taf. 22/5

Das f lächig außen und innen waagrecht graphitierte 
Bruchstück stammt aus der hallstattzeitlichen Webhütte 
V121. 

Gf 1/Typ J – Schalen mit Graphit„mal“muster
Unter diesem Typ sind alle Schalenformen zusammenge-

fasst, die ein Graphit„mal“muster aufweisen. Auf den Ab-
bildungen ist die am Scherben erkennbare Strichrichtung 
des Musterauftrages oder der Mustereinglättung einge-
zeichnet504. Bei einer Schale aus Objekt V486 (Taf. 48/2) 
zeigt die wechselnde Strichführung innerhalb des Drei-
ecksmusters, dass eine zusätzliche Musterdifferenzierung 
erwünscht war. Da das Graphit„mal“muster als datierendes 
Element gewertet wird, werden Fundverbände, die Gefäße 
mit dieser Oberf lächengestaltung aufweisen bereits mit 
Veränderungen, die in Richtung Hallstattkultur weisen, in 
Verbindung gebracht. Für die Skelettgrube V841/1 kann 
aufgrund ihrer Befundlage relativ eindeutig nachgewiesen 
werden, dass sie vor der Zerstörung des spätesturnenfelder-
zeitlichen Walles angelegt wurde. In ihr befand sich im 
Bereich von Skelett 8 ein kleines Schalenbruchstück mit 
senkrechtem Graphit„mal“muster (Taf. 104/3). Dieser Um-
stand legt den Schluss nahe, dass bereits vor der endgültigen 
Zerstörung des urnenfelderzeitlichen Walles in Siedlungs-
phase III/2 hallstattisierende Elemente in der Keramikge-
staltung und Verzierung aufgenommen wurden. Alle ande-
ren Schalen mit Graphit„mal“muster können in die bereits 
eindeutig hallstattzeitlichen Siedlungsphasen IV und V ge-
stellt werden. 



Die urnenfelder-/hallstattzeitliche Wallanlage von Stillfried an der March142 143Typologische und chronologische Auswertung der Keramik

Var. a – Senkrechte Anordnung

Objekt OBJD Abbildung

121 SPH V Taf. 21/2, 22/1

487/1 SPH IV Taf. 44/4

487/2 SPH IV Taf. 46/6, 47/1

573 SPH V Taf. 58/6, 59/1

841/1 SPH III/2 Taf. 104/3

Diese Musterung befindet sich vor allem auf Einzugsrand-
schalen unterschiedlicher Ausführung. Der relativchronolo-
gisch älteste Beleg für Graphit„mal“muster ist auf einer 
steilkonischen Schale mit hakenförmig einziehendem Rand 
aus Objekt 841/1 aufgebracht. Besonders auffällig und chro-
nologisch signifikant ist die Form mit betont geschwunge-
ner Profilierung505 und relativ breiter Basis aus Grubenhüt-
te 487/1506. Hier liegt eine für den nördlichen Osthallstat-
traum charakteristische Form vor. Sie datiert in der Süd-
west-Slowakei von Hallstatt C bis D507. W. Börner kennt 
diesen Typ aus Grab 21 von Roggendorf, nennt sie „Pilz-
fußschale“ und stellt sie an den Beginn der Stufe Hallstatt 
D508. In der Siedlung Tešětice kommt diese Form – ebenfalls 
mit senkrechter Graphitbemalung – in der Phase III am 
Ende der Besiedlung vor509. Am Burgwall von Brno 
Obřany510 ist diese auffallende Form mit Graphitmuster 
bereits in der älteren Horákover Phase (Ha C) vertreten. Im 
Gräberfeld von Nynice ist diese Form zusätzlich mit innen 
facettiertem Rand belegt. Sie wird der dritten Phase des 
Gräberfeldes zugeordnet, die in die Stufe Hallstatt C da-
tiert511. Südlich der Donau ist diese Form aus der hallstatt-
zeitlichen Siedlung Göttlesbrunn512 bekannt.

Var. b – Dreieckige Anordnung

Objekt OBJD Abbildung

121 SPH V Taf. 19/5, 24/3

486 SPH V Taf. 48/2

Die drei hier zuordenbaren Gefäße stammen aus der ent-
wickelten Hallstattzeit und gehören der Siedlungsphase V 
an. Die hohe Pseudoturbanrandschale, deren Inneres mit 
einem großen graphitierten Dreieck versehen ist, das zusätz-
lich durch gitterförmig angeordnete mit maximal 2 mm 

Strichstärke ausgeführte Graphitstriche verziert wurde, 
stammt aus der Webhütte V121. Die Schale mit schwach 
einziehendem Rand ebenfalls aus Webhütte V121 wurde 
mit kleinen ineinander verschachtelt angeordneten graphi-
tierten Dreiecken versehen, die zusätzlich mit senkrechten 
Graphitstrichen verziert wurden. Die beiden erhalten ge-
bliebenen hängenden Dreiecke in der hohen Einzugsrand-
schale mit schräg abgestrichenem Mundsaum aus Objekt 
V486 wurden ebenfalls noch durch eine unterschiedliche 
Strichorientierung des Graphitmusters betont.

Var. c – Sonstige Anordnung

Objekt OBJD Abbildung

102 SPH V Taf. 16/6

121 SPH V Taf. 19/3, 21/3

828 SPH V Taf. 97/2

Zu dieser Variante wurde die hohe Einzugsrandschale mit 
nach innen schräg abgestrichenem Mundsaum aus Objekt 
V828 gestellt, deren Inneres mit senkrecht und waagrecht 
einander kreuzenden Graphitstreifen versehen ist. Der Web-
hütte V121 ist eine hohe Einzugsrandschale mit viereckig 
angeordneten Graphitstreifen und eine niedere Einzugs-
randschale mit kragenartigem Steilrand mit einander kreu-
zenden Graphitstrichen zuzuordnen.

Grundform 2 – Henkelschale

Gf 2/Typ A – Steilkonische Form513

Var. a – Überrandständiger Henkel

Objekt OBJD Abbildung

156 SPH I Taf. 31/6,7

831 SPH III/1 Taf. 98/4

Diese Variante tritt in größerer Anzahl vor allem auf re-
gionalen Fundplätzen der Mittleren Urnenfelderzeit514 auf, 
wobei diese Form auch in der Jüngeren und Späten Urnen-
felderzeit in Siedlungen und Gräberfeldern nachweisbar ist: 
zum Beispiel Siedlung Thunau515, Gräberfeld von Still-
fried516, Gräberfeld von St. Andrä517. Auf einem Bruchstück 
aus Objekt V156 (Taf. 31/7) sind Höckerchen am Henkel 
nachweisbar, deren Erscheinen bereits im Hortfund von 

505 Lochner 1991 – Schale Typ C Var. c. 
506 Sehr ähnlich auch die Form aus der Ha B3/C1-zeitlichen Grube 

2-784 (Taf. 95/2).
507 Paulík 1956, 209, Typentafel X/Nr. 13.
508 Börner 1989, 118 und 163 – Schalentyp 5, Taf. 19/5, 8.
509 Stegmann-Rajtár 1992, Abb. 61/16.
510 Podborský 1994, Abb 11/9. 
511 Šaldová 1965, 91 ff.

512 Griebl 2001, Taf. 68/1 – Obj. 39.
513 Lochner 1991 und Wewerka 2002, 26 – Henkelschale vom Typ 

A, steilkonische Form.
514 Lochner 1991.
515 Wewerka 2001, 26 f und 54.
516 Kaus, M. 1984, Taf. 4/d – Grab 3 und Taf. 15/7b – Grab 14.
517 Eibner, C. 1974, Taf. 7/b – Grab 7.
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Mutënice (okr. Hodonín) belegbar ist. Die Datierung des-
selben erfolgte in die mitteldanubische Hügelgräberkultur 
der Stufe Bronzezeit B2 – C518. Auch die so genannten Ve-
latitz-Tassen519 können mit Höckerchen am Henkel ge-
schmückt sein. Diese Vorliebe ist auch für die Podoler 
Kultur belegbar, wo sie zum Beispiel im Gräberfeld von 
Klentnice für die Stufen Hallstatt A2 und Hallstatt B1 nach-
gewiesen sind520. M. Lochner kennt Henkel mit Höckerchen 
vor allem aus Transdanubien und aus den östlich der Podo-
ler Kultur befindlichen Regionen521. Auch im Knovízer 
Bereich522 sind Parallelen auffindbar. Kammartige Erhöhun-
gen des Bandhenkels wie aus Objekt V156 (Taf. 31/6) sind 
aus der Velatitzer Siedlung Starý Liskovec nachgewiesen523. 
Abwandlungen dieser Henkelgestaltung sind bis in die Spä-
te Urnenfelderzeit belegt524. Für die Form aus Objekt V831 
mit schwach überrandständigem Henkel findet sich eine 
Entsprechung in der Brandschuttstrate X vom Westwall525. 

Var. b – Unterrandständiger Henkel

Objekt OBJD Abbildung

29 SPH III/2 Taf. 6/5

Diese Henkelanordnung ist im regionalen Umfeld für den 
Übergang von der Mittleren zur Jüngeren Urnenfelderkul-
tur im Gefäßdepot von Drösing526 belegt. Auch in der Po-
doler Kultur sind sie nicht fremd527. Spät in die Stufe Hall-
statt B3 datiert Grab 41 aus dem Stillfrieder Gräberfeld528. 
Hallstattzeitliche Parallelen bietet das Gräberfeld von Gra-
fenwörth529.

Gf 2/Typ B – Konische Form 

Var. a – Überrandständiger Henkel, Rand schwach 
einziehend

Objekt OBJD Abbildung

56 Ufz-Haz Taf. 13/11

121 SPH V Taf. 18/4

898 SPH V Taf. 114/2

Formen mit unterschiedlich stark einziehendem Rand und 
überrandständigem Henkel sind im Stillfrieder Siedlungsma-
terial vor allem für die hallstattzeitliche Siedlungsphase V 
nachgewiesen. In hölzerner Ausführung konnte eine Entspre-
chung aus dem Salzbergwerk von Hallstatt530 gefunden wer-
den. Formen mit schwach einziehendem Rand und relativ gut 
abgesetzter Standf läche, die der Stufe Hallstatt B3 zugeordnet 
wurden, sind weiters aus dem Gräberfeld von St. Andrä531 und 
Stillfried532 und in der Siedlung Thunau533 bekannt.

Gf 2/Typ C – Flachkonische Form 

Var. a – Gegenständiger überrandständiger Henkel

Objekt OBJD Abbildung

841/1 und v.M SPH III/2 Taf. 106/3

Der Großteil des Gefäßes stammt aus den unteren Berei-
chen der Skelettgrube V841/Phase 1. Bruchstücke derselben 
Schale fanden sich aber auch im Versturzbereich des Objek-
tes V841. Die Form unterscheidet sich vor allem durch die 
gegenständigen Bandhenkeln von den übrigen Typen und 
Varianten. Parallelen dazu fehlen im regionalen Umfeld.

Gf 2/Typ D – Form mit zum Rand hin gewölbt 
einziehender Wandung

Var. a – Weitmundige Form, unterrandständiger Henkel

Objekt OBJD Abbildung

407 SPH II Taf. 42/6

792 SPH III/2 Taf. 91/9

Unterrandständige Henkel sind vor allem in der Älteren 
bis Mittleren Urnenfelderzeit beliebt534. A. Foltiny meint, 
dass Henkelschalen mit Henkeln unterhalb des Mundsaums 
seltene Formen sind, die nach Hallstatt A datieren535. Die 
abgebildeten Stücke parallelisieren in Bezug auf die Profil-
führung mit einem Schalenbruchstück aus der Siedlung 
Thunau536, das allerdings mit schwach überrandständigem 
Bandhenkel versehen ist. 

518 Palátová – Salaš 2001, Abb. 10.
519 Dohnal 1974, Schema VII, Typ C 13.
520 Říhovský 1965, 45 ff. und Abb. 14.
521 Patek 1968, 105 und Taf. VII/32; Lochner 1986, 199 und Taf. 

82/8; Fekete 1985, Abb. 5/1–3.
522 Bouzek – Koutecký – Neustuppný 1966, z.B. Taf. IX/10.
523 Salaš 1994, Abb. 1/11.
524 Z.B. Gräberfeld von Hadersdorf: Scheibenreiter 1954, Taf.1/8 – 

Grab 2.
525 Barg 1987, Abb. 11/10 – Dat. Ha B3.
526 Kühtreiber, K. 1994, Taf. 1/ 4 .
527 Z.B. Gräberfeld von Svodín: Nemejcova-Pavúková 1986, Abb. 

16/1.

528 Kaus, M. 1984, Taf. 41/b.
529 Lochner 1988, Taf. 20/6.
530 Freundl. Mitt. J. Reschreiter: derzeit in Arbeit.
531 Eibner, C. 1974, Taf. 42/37k – Grab 37.
532 Kaus, M. 1984, Taf. 15/14b – Grab 14.
533 Wewerka 2001, Taf. 181/1, Taf. 211/5, Taf. 156/12.
534 Kühtreiber, K. 1994, 103, z.B. Taf. 4/1 (Gefäßdepot von Drö-

sing/ March); Eibner, C. 1965, Taf. 2/23, 24 (Siedlung Asparn); 
Lochner 1986, 263 ff., Taf. 2/6 (Gräberfeld von Baierdorf ).

535 Foltiny 1958.
536 Wewerka 2001, Taf. 55/13.
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Var. b – Weitmundige Form, überrandständiger Henkel

Objekt OBJD Abbildung

26 SPH II Taf. 2/3

106 SPH I Taf. 17/6

510 SPH II Taf. 51/1

591 SPH III/2 Taf. 65/2

643 SPH II bzw. III/1 Taf. 71/4

841 Ab SPH III/2 Taf. 111/10

Der feinchronologische Ansatz der abgebildeten Stücke 
streut von der Siedlungsphase I bis an den Übergang zur 
Hallstattzeit (Siedlungsphase III/2). Einen feinchronolo-
gisch relevanten Hinweis scheint die Gestaltung des Henkels 
zu geben. Weit und teilweise hoch ausgezogene Henkel sind 
für jüngerurnenfelderzeitlichen Ausformungen charakteris-
tisch. Diese Henkel zeigen möglicherweise noch Reminis-
zenzen an die hochgezogenen Ausbildungen aus den Vela-
titz-Tassen. Derartige Henkel sind auch in der Siedlung 
Thunau geläufig537. Plump wirkt der fast englichtige Henkel 
aus Objekt 106, dessen Ausführung ebenfalls in der Siedlung 
Thunau bekannt ist538. Knapp überrandständig ist der Hen-
kel aus Objekt 591, der ebenfalls in Thunau Parallelen fin-
det539 sowie in der Siedlung Malleiten540. Die Verzierung des 
Henkels durch senkrechte Kannelur und Riefe wie auf dem 
Stück aus dem verstürzten Bereich von Objekt V841 ist für 
die Stufe Hallstatt B öfters belegt541. M. Kaus sieht darin 
Verbindungen ins Schlesische Milieu542. Formen mit ge-
wölbt einziehendem Oberteil finden neben der Siedlung 
Thunau reichlich Parallelen in späturnenfelderzeitlichen 
Fundstellen wie z.B. Brno-Obřany543 oder im Gräberfeld 
von Klentnice544. Diese relativ offenen Formen werden auch 
bis in die Stufe Hallstatt C545 weitergeführt. Große Formen 
sind eine beliebte Grabbeigabe der Stillfried-Podoler-Grup-
pe546 und werden im Gräberfeld von St. Andrä in die Stufe 
Hallstatt B2547 und Hallstatt B3548 datiert. M. Kaus stellt sie 
im Gräberfeld von Stillfried549 in die Stufe Hallstatt B3, sie 
sind auch im Much’schen Gräberfeld550 vertreten.

Var. c – Engmundige Form, überrandständiger Henkel

Objekt OBJD Abbildung

128 SPH III/2 Taf. 27/4

676A SPH II Taf. 74/1

828 SPH V Taf. 97/1

Der feinchronologische Ansatz streut von der Siedlungs-
phase II bis in die Siedlungsphase V. Das Stück aus der Gru-
benhütte V128 mit senkrecht kanneliertem sehr schwach 
überrandständigem Bandhenkel findet eine Entsprechung in 
der Siedlung Thunau551 sowie in Schicht XIV und XIVa 
(Lößauftrag) am Stillfrieder Westwall552. Ein weiteres außen 
fein graphitiertes Stück stammt aus Objekt V828. Der Band-
henkel erscheint gesattelt. Eine lokale Entsprechung findet 
sich in der späturnenfelderzeitlichen Grube unter dem West-
wall553. Bei diesem Stück ist auffallend, dass der Graphitauf-
trag im Gegensatz zu den meisten graphitierten Gefäßen wie 
ein silbriger Überzug wirkt554. Das Bruchstück aus Objekt 
V676A wurde aufgrund der Gefäßform dieser Grundform 
zugeordnet. Eine Henkelbildung kann aber nicht als gesichert 
angesehen werden. Eine genaue Entsprechung dazu findet 
sich in der hallstattzeitlichen Siedlung Göttlesbrunn555. 

Gf 2/Typ E – Form mit zum Rand hin konisch 
einziehender Wandung556

Var. a – Überrandständiger Henkel

Objekt OBJD Abbildung

204 SPH I Taf. 38/4

813 SPH IV Taf. 94/6

Sehr unterschiedlich ist der Datierungsansatz der hier vor-
gestellten Stücke. Möglicherweise ergibt sich durch den ange-
setzten Henkel eine verfälschte Ausformung des Bruchstückes 
aus Objekt V204. M. Lochner bildet für die Fundstelle Horn/
2 eine im oberen Bereich sehr ähnlich geformte Schale ab, 
deren Henkel randständig abschließen557. Grundsätzlich wird 
diese Formgebung als typisch für die Ältere Hallstattzeit558 

537 Wewerka 2001, z.B. Taf. 345/5.
538 Wewerka 2001, Taf. 317/11.
39 Wewerka 2001 Taf. 211/5.
540 Klemm 1992, Abb. 34/5
541 Z.B. Gräberfeld von St. Andrä: Eibner, C. 1974, Grab 5 und 6A 

– Dat. Ha B1/2 bis HaB2.
542 Gräberfeld von Stillfried: Kaus, M. 1984, Taf. 6/d – Grab 4; Pod-

borský 1970b, 49, Taf. 43/10.
543 Podborský 1970b, Taf. 26/8 – Objekt XV.
544 Bouzek 1968, Abb. 22/9, Grab 24 – Ha B3.
545 Podborský 1970b, 49, Taf. 17/18 „Schale in Nestform“; Klemm 

1996, Taf. 7/B 2.5, bzw. Abb. 17/A 2.5–A2.7.
546 Eibner, C. 1971, 134 f.

547 Eibner, C. 1974, Grab 25.
548 Eibner, C. 1974, Grab 37. 
549 Kaus, M. 1984, Grab 14 – Ha B3.
550 Strohschneider 1976, 62 und Taf. 13/7.
551 Wewerka 2001, Taf. 306/14.
552 Barg 1987, Abb. 12/3.
553 Eibner, C. 1976, Taf. 27/11.
554 Archäometrische Untersuchungen dazu wurden von R. Sauer 

durchgeführt.
555 Griebl 2002, Taf. 83/2 – Objekt 50.
556 Lochner 1991 – Henkelschale Typ A Var. d.
557 Lochner 1991, Taf. 57/6. 
558 Dobiat 1980, 79; Klemm 1996, 196.
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angesehen. Sie sind in den hallstattzeitlichen Siedlungen Gött-
lesbrunn559, Großmugl560 oder Oberlaa561 gut vertreten. In der 
Siedlung Thunau fehlen solche Formen. In der chronologi-
schen Entwicklung dürfte sich diese Form aus den Schalen mit 
gewölbtem steilkonischem Oberteil und relativ hohem Unter-
teil entwickelt haben. Im Zuge der Gefäßentwicklung wird 
das Gefäßoberteil senkrecht gestaltet, der Unterteil wird nie-
derer. Die zylindrische Ausformung des Oberteils dürfte sich 
in der 2. Hälfte der Stufe Hallstatt C herauskristallisieren562 .

Grundform 3 – Schüssel

Gf 3/Typ A – Form mit innen abgesetzter 
trichterförmig ausladender Randbildung

Var. a – Innen verdickt 

Objekt OBJD Abbildung

487/2 SPH IV Taf. 46/7

828 SPH V Taf. 96/7

Diese Formen entsprechen in der Randgestaltung den 
hochbauchigen Formen, die in der Siedlung Thunau563 be-
kannt sind, und den randlich verzierten Fundstücken aus 
den Flachland- und Höhensiedlungen der Nynicer Kultur 
der Phase I und II564. Sie stehen auch den Fundstücken aus 
dem Übergangsbereich von Štítary II und III565 nahe. Die 
hier abgebildeten Formen sind allerdings f lachkonisch und 
parallelisieren vor allem mit Formen aus hallstattzeitlichen 
Aufschlüssen wie der Siedlung Malleiten566, der Siedlung 
Göttlesbrunn567 oder der niederbayrischen Siedlung Gaisel-
hönig-Süd568. 

Var. b – Polychrome Innenverzierung

Objekt OBJD Abbildung

121 SPH V Taf. 20/3

Das vollständig erhaltene Gefäß aus der Grube unter der 
Webhütte V121 parallelisiert in der Profilführung mit Stücken 
aus dem Gräberfeld Linz St. Peter569 oder der Siedlung Thu-
nau570. Einzigartig im Stillfrieder Siedlungsmaterial ist jedoch 
die schwarz-rote Verzierung in Form von „konzentrisch ein-
geschlagenen“ graphitierten Mäandern. Die Gefäßaußenseite 
und die Randzone des Schaleninneren sind f lächig waagrecht 
graphitiert, während der Untergrund rot gehalten ist. Diese 
Art der Verzierung ist von Südmähren bis zum nördlichen 
Kroatien verbreitet, auch im Griechenland des 7. Jahrhunderts 
konnten Entsprechungen gefunden werden571. In den frühei-
senzeitlichen Hügelgräbern von Vaskererztes taucht der Mä-
ander auf. Der Mäander stammt aus dem Musterschatz der 
ostgriechischen Gefäße des spätgeometrischen-orientalisie-
renden Stils. Er scheint von dort in den Raum der Ostalpen 
gelangt zu sein572. A. Eibner weist auch auf die Verwandtschaft 
zum „Laufenden Hund“ hin, der auf den Ödenburger Bron-
zegefäßen nachgewiesen werden konnte573. Eine Kombination 
derselben Gefäßform mit Schwarz-Rot-Malerei ist auch aus 
der bayrischen Siedlung Gaiselhörnig-Süd bekannt574.

Var. c – Hohe Form

Objekt OBJD Abbildung

156 SPH I Taf. 31/5

Die relativ hochbauchige Form ist außen umlaufend mit 
waagrechter Kannelur und darunter angeordneten Dellen-
gruppen verziert. Diese Verzierungsweise gilt als typisch für 
die Podoler Kultur575 und dürfte aus dem Schlesischen Milieu 
hergeleitet werden können, wo sie vor allem auf den Schüsseln 
mit Bauchknick und trichterförmig ausladendem Rand vor-
kommt576. Die Gefäßform ist ab dem Velatitze-Podoler Über-
gangshorizont577 bekannt und kann bis in die Endphase der 
Schlesischen Kultur und in der Štítary-Stufe I und II der 
Spätknovízer Kultur Böhmens nachgewiesen werden578.

559 Griebl 2002, Taf. 66/6 – Obj. 39. 
560 Lantscher 2000, 61, z.B. Taf. 53/5 „Schalen mit steilkonisch ein-

ziehendem Oberteil“ und 64, Tafel 59 „kleine Henkelschalen bzw. 
Tassen“ (kleine Formen) und Taf. 60/1 „Henkelschale“(große Form)

561 Chr. Ranseder: Arbeit in Vorbereitung, vorläufige Taf. Nr. 75/12 
– Obj. 21.

562 Siehe die chronologische Entwicklung in den Gräbern von Sopron: 
Lantscher 2000, 65 und Anm. 366, 367.

563 Wewerka 2002, z.B. Taf. 219/22 (bes. zu V 487/2); Taf. 227/21 
(bes. zu V 828).

564 Šaldová 1981a, Abb.1/15 (Okřouhl� hradiště).
565 Bouzek 1968, Abb. 2/7.
566 Klemm 1996, Abb. 34/2.1.5 (höhere Form)
567 Griebl 2002, Taf. 16/6 – Obj.6.
568 Nagler-Zanier 1999, Taf. 30/4–7: Diese Formen sind auch mit 

Zickzack- und Dreiecksmotiven am Rand verziert.

569 Adler 1965, Abb. 4 – Brandgrab 131.
570 Wewerka 1989, 72 und Taf. 227/21.
571 Frey 1969, 75 f.
572 Fekete 1985, 33 ff. und Taf. 17/3.
573 Eibner-Persy, A. 1974, 81.
574 Nagler-Zanier 1999, Taf. 30.
575 Siedlung Oberleiserberg: Kern, A. 1987, Taf. 90/13; Gräberfeld von 

St. Andrä: Eibner, C. 1974, Taf. 41r – Grab 37; Siedlung Thunau: 
Wewerka 2001, Taf.76/9 – s-profilierte Form ohne trichterförmi-
ge Randgestaltung, anstelle der Dellen sind senkrechte Girlanden 
angebracht; Gräberfeld von Klentnice: Říhovský 1965, Taf. 
XXVI/a – Grab 108.

576 Wewerka 2001, 29.
577 Z.B. Gräberfeld von Oblekovice.
578 Bouzek 1968, 40 ff.; Fridrichová 1969, 378 f.; Kern, A.. 1987, 

Taf. 146/10.
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Var. d – Verzierter Rand

Objekt OBJD Abbildung

841/v.M Ab SPH III/2 Taf. 112/7

Das hier angeführte Gefäß stammt aus dem verstürzten 
Bereich der Skelettgrube V841. Die Profilführung ist f lach-
bauchiger als bei Variante c. Unverzierte Formen sind im 
Grabhügel von Dautmergen579 gefunden worden. Verzie-
rung des Randes wie bei dem vorliegenden Stück ist für die 
Siedlung Thunau nachgewiesen580. 

Gf 3/Typ B – Form mit Rand- und Schulterbildung

Var. a – Gerundet ausladender Rand

Objekt OBJD Abbildung

341 Ufz Taf. 41/6

648A SPH III/2 Taf. 72/2

Beide Formen entsprechen den in der Siedlung Thunau 
abgebildeten hochbauchigen Schüsseln mit ausladendem 
Rand ohne Randinnenkantung581. Für die gehenkelte Form 
(V648A) findet sich eine lokale Parallele aus dem hallstatt-
zeitlichen Grubenhaus 2582. Eine Entsprechung ist auch in 
der ebenfalls hallstattzeitlichen Webhütte aus Großmugl583 
zu nennen. Die Verzierungskombination waagrecht umlau-
fende Riefen und stehende Dreiecke (V341) ist aus der 
Siedlung Thunau584 bekannt.

Var. b – Innen abgesetzter trichterförmig ausladender Rand 

Objekt OBJD Abbildung

750 SPH III/2 Taf. 81/4

841/1 SPH III/2 Taf. 109/2

841/v.M Ab SPH III/2 Taf. 111/3

Die Formen entsprechen den hochbauchigen Schüsseln 
mit Randinnenkantung aus der Siedlung Thunau585. Sie sind 
durchwegs f lächig waagrecht graphitiert und alle unverziert. 
Diese weitmundigen Formen sind im Podoler Kulturbereich 
aus dem Gräberfeld von Podolí bekannt586. Im böhmischen 

Raum werden sie in der Stufe Štítary III587 als „Koliner 
Typ“588 angesprochen. Das Kennzeichen dieser Form besteht 
darin, dass der Randdurchmesser etwa gleich groß wie der 
Bauchdurchmesser ist. Im Stillfrieder Siedlungsmaterial sind 
sie für den Übergang zur Hallstattkultur charakteristisch.

Var. c – Innen abgesetzter kurz ausbiegender Rand, 
geschwungenes Unterteil

Objekt OBJD Abbildung

27A SPH III/2 Taf. 5/2

Parallelen für das Einzelstück finden sich im Gräberfeld 
von Nynice der Phase 3, die trotz urnenfelderzeitlicher 
Anklänge bereits an den Beginn der Älteren Hallstattkultur 
gestellt wird589.

Var. d – Innen abgesetzter kurz ausbiegender Rand und 
Verzierung

Objekt OBJD Abbildung

102 SPH V Taf. 16/5

Der erhalten geblieben Gefäßteil lässt sich mit der Aus-
führung der Variante b vergleichen. Bei der vorliegenden 
Form setzt eine waagrecht umlaufende Riefe den kurz aus-
biegenden Rand vom hochbauchigen Körper ab, der mit 
möglicherweise ursprünglich dreieckig ausgeführter Ritz-
linienzier oder Sparrenmuster versehen war.

Var. e – Innen abgesetzter kurz ausbiegender Rand, 
gedrückte Form

Objekt OBJD Abbildung

121 SPH V Taf. 19/1

573 SPH V Taf. 59/9

Die abgebildeten Gefäßformen finden Parallelen in den 
hallstattzeitlichen Siedlungen nördlich und südlich der Do-
nau590. Die kleine Form aus der Webhütte V121 ist innen 
und außen graphitiert und weist innen im Bodenbereich so 
genannte „Tonknöpfe591“ auf. „Tonknöpfe“ erscheinen am 
Beginn der Älteren Hallstattkultur zumeist außen am Ge-

579 Reim 1994, Abb. 4/10 – Hügel 3/ Grab 6 (Dat. Ha B3).
580 Wewerka 2001, Taf. 241/12,13.
581 Wewerka 2001, Taf. 299/3, Taf. 346/1.
582 Barg 1987, Abb. 4/1 – Dat. Ha C2/D1.
583 Lantscher 2001, Taf. 59/1. 
584 Wewerka 2001, Taf. 194/1 (weitmundige Tasse mit abgesetztem 

Halsteil).
585 . Kern, D. 2001, 24, Anm. 83 und Taf. 158/15; Wewerka 2001, 

29, z.B. Taf. 226/20. 

586 Říhovský 1982b, Taf. 12/F3.
587 Bouzek 1968, Abb. 5/3,4 – Burgstall Cimburk; Fridrichová 1969, 

Obr. 1/ 4 (Buštehred).
588 Hrala 1973, Taf. XL/1.
589 Stegmann-Rajtár 1992, Abb. 43/13.
590 Siedlung Göttlesbrunn: Griebl 2002, z.B. Taf. 39/1 – Objekt 19; 

Webhütte von Großmugl: Lantscher 2000, Taf. 58/7,8.
591 Vgl. auch Kapitel 6.
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fäßumbruch und sind vor allen in kleiner Ausführung bis 
ans Ende der Älteren Hallstattkultur feststellbar592. 

Var. f – Trichterrand, hohe engmundige Form

Objekt OBJD Abbildung

591 SPH III/2 Taf. 63/1

834 SPH IV Taf. 100/5

841/v.M. Ab SPH III/2 Taf. 111/11

Relativ engmundige hochbauchige Formen mit trichterför-
mig ausladendem Rand finden sich in der Siedlung Thunau 
und wurden typologisch den hochbauchigen Schüsselfor-
men593 zugeordnet, die vor allem in der Endphase der Štítary-
Periode Parallelen finden594. Vor Ort findet sich eine Entspre-
chung im Gräberfeld von Stillfried, die als Fremdform aus dem 
westlichen Urnenfelderbereich bezeichnet wird595. Vergleich-
bar ist auch eine Form aus dem Gräberfeld von Nynice der 
Stufe I. Die waagrechten Ritzlinienbänder sind dort aber in 
„Attinger Manier“ von abrollzierartigen Eindrücken beglei-
tet596. Gefäße mit Trichterrändern sind neben Entsprechungen 
aus den westböhmischen befestigten Siedlungen der Spätbron-
zezeit597, vor Ort aus dem Much’schen Gräberfeld von Still-
fried598 und südlich der Donau aus dem Gräberfeld St. Andrä599 
bekannt. Als Unikat im Stillfrieder Siedlungsmaterial ist die 
verkehrt tropfenförmige Einstichzier auf dem kugelbauchigen 
Gefäß aus Objekt V834 zu bezeichnen. Parallelen dazu finden 
sich – mit der Spitze nach oben orientiert – in der hallstattzeit-
lichen Siedlung Geiselhonig, Niederbayern600.

Var. g – Trichterrand, niedere weitmundige Form

Objekt OBJD Abbildung

29 SPH III/2 Taf. 8/5

Die Form aus Grubenhütte V29 gleicht jenen Formen aus 
der Siedlung Thunau, die zu den bauchigen Schüsseln mit 
weit ausladendem, gut abgesetztem, trichterförmigem Rand 
gestellt wurden601. Obwohl diese Form bereits in Ha B1-
zeitlichen Fundverbänden belegt ist602, ist die Form aus 
Stillfried datierungsmäßig eher mit jenen Formen aus west-
lichen Regionen zu vergleichen, die an das Ende der Ur-
nenfelderzeit gestellt werden603. Vor Ort sind derartige 
Formen aus dem Stillfrieder Gräberfeld604 und aus dem 
hallstattzeitlichen Grubenhaus 2605 bekannt. 

Var. h – Weit ausladender Trichterrand und 
Innenverzierung606

Objekt OBJD Abbildung

591 SPH III/2 Taf. 65/4

Fast vollständig erhalten ist die prächtig verzierte Scha-
le aus dem Objekt V591. In Südbayern sind Stufen- oder 
Knickwandschalen in den Stufen Hallstatt B3 und Hallstatt 
C gebräuchlich607. In Oberösterreich laufen diese Formen 
von Hallstatt C bis Hallstatt D durch608. Auch in der Sied-
lung Thunau sind trichterförmige Randformen mit ähnli-
cher Verzierungsmotivik vertreten. B. Wewerka und D. 
Kern stellen sie an den Übergang von Hallstatt B nach 
Hallstatt C bzw. in die Hallstattzeit609. Parallelen für die 
Verzierung, allerdings auf Schüsseln mit weniger gut ab-
gesetztem Boden sind aus dem Gräberfeld von Linz/St. 
Peter610 nachweisbar. Die großen „tellerförmigen Schüs-
seln“ der Horákov-Siedlung von Tëšetice besitzen die 
gleiche Randform. Sie belegen die Südwestorientierung der 
Horákov-Kultur611. Die weite Verbreitung und große Be-
liebtheit dieser Schüsselform zeigen zahlreiche Belegfunde 
aus der Schweiz612, Süddeutschland613 Böhmen614, Ober-

592 Nebelsick 1997, 65.
593 Wewerka 2001, Taf. 209/12, Taf. 310/5.
594 Fridrichová 1969, Abb. 3/5.
595 Kaus, M. 1984, Grab 46/d – Ha B3 (bes. zu V 591)
596 Šaldová 1965, Abb. 27/4.
597 Šaldová 1977; Taf. 30/14.
598 Strohschneider 1976, Taf. 29/45.
599 Eibner, C. 1974, Grab 30 – HA B2.
600 Nagler-Zanier 1999, Taf. 14/1.
601 Wewerka 2001, Taf. 306/19, Taf. 1/19.
602 Říhovský 1965, Taf. XIV/c – Grab 68.
603 Niederbayrische-südoberpfälzische Gruppe: Sperber 1987, Taf. 

81/59 – SB IIIa – Ha B2; Befestigte Höhensiedlungen der Spätkno-
vízer Štítary-Stufe: Smrž – Mladý 1979, Abb. 6/12; Höhensied-
lung; Cimbuck: Bouzek 1968, Abb. 7/4,8; Bayern: Gräberfeld von 
Kelheim: Müller-Karpe 1957, Taf. 31/C 2; Nordwestböhmen: 
Koutecký – Bouzek 1967, Abb. 20/2; Westböhmen: Šaldová 
1981a, Abb. 11/5 mit Attinger Verzierung.

604 Kaus, M. 1984, Taf. 49/18 – Streuscherbe; Strohschneider 1976, 
Taf. 13/13 mit Henkel und Schulter-Bauchkannelur und kurz waag-
recht ausladendem Rand – Dat. Ha B3/C1.

605 Barg 1987, Abb. 4/7.
606 Kaus, M. Breitrandschale – unveröff. Typentafel Nr. 335 SPH IV 

(=Ha B3/C1).
607 Z.B. Müller-Karpe 1959, Abb. 61/23.
608 Weissenborn 1983, 179 f., z.B. Taf. 182/3 – Wels.
609 Wewerka 1989, z.B. Taf. 21/12; Kern, D. 1989, Taf. 116/6.
610 Adler 1965, 283, Abb. 4 – Brandgrab 447.
611 Podborský 1965, 52, siehe Taf. VI/19 und 25, siehe Obj. 30 – Dat. 

Ha C2; Podborský 1966, 31 ff.
612 Gräberfeld von Ossingen – Phase 4: Stegmann-Rajtár 1992, Abb. 

19/1 – Grab 12 mit bemalten Gefäßen – Dat. Ha C.
613 Gräberfeld von Kehlheim: Müller-Karpe 1952, Taf. 4/C2 – Grab 

18.
614 Koutecký – Bouzek 1967, Abb. 20/6 – Štítary III; Bouzek 1989, 

Radonice – Late Middle Period, Fig. 36/1; Zateč – Late Štítary 
Period; Fig. 33/14




